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Jahreswende! 


Des Jahres Ende nahet ſich, 

das mahnet mich: 

Haſt du, was durch das Jahr geſchehen, 
was Menſchen nicht, doch Gott geſehen, 
zurechtgemacht, 

und jede Bürde unters Kreuz gebracht? 


Was mir bewußt, das machte ich. 

Gott ſiehet mich 

jedoch mit andern, hellern Augen, 

und vor ihm kann das oft nicht taugen, 
was Menſchen recht: 

Was gut genug für fie, iſt vor ihm ſchlecht. 


Sch kenne ja mich felber nicht; 
und göttlich Licht 

Ionn id) aus mir ja nicht erlangen. 
Do hege ich ein Hief? Verlangen, 
bon Schuld befreit 

hineinzugehen in die neue Zeit. 


Und ſcheidend ſagt das alte Jahr: 

Was immer war, 

ein guter Gott will es vergeben. 

Er wirkt auch Buße und ein Streben, 
vor ihm gerecht 

zu leben als ſein Kind und treuer Knecht. 


So nehm ich Abſchied von dem alten Jahr 
und trete dar 

vor meinen Gott mit einer Bitte: 

Serr halte fern von meiner Sütte 

was Sünde heißt 

nad deinem: Wort und deinem Seil’gen Geiſt! 


A. P. W. 


1958 war eine Herberge Gottes 
Er hat mich geſandt, den Elenden zu predigen, die zerbrocheuen 
Herzen zu verbinden, zu verkündigen den Gefangenen die Freiheit, 
den Gebundenen, daß ihnen geöffnet werde — zu verkündigen ein 
gnädiges Jahr des Herrn. Jeſ. 61,1. 2 
Lauter Menſchen, die auf dem toten Punkt angelangt ſind, ziehen 
au dieſem lebten Tag des alten Jahres an uns vorüber: Elende, Zer— 
brochene, Gefangene, Gebundene. Eine Heerſchau des Weltleides wird 
da Be bon dem lebendigen Gott. Ueber all diefe Menſchen auf 
dem toten Punkt ſpricht das letzte 
Wort der Weltheiland Jeſus Chri- 


tus, — gefandt, zu berfündig 
Wesſch sgeht fill N nn Sr 
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Hinter jeden dieſer Menſchen in 


der großen Heerſchau des Weltlei- 


predigten, verbinden, freigeben, 
losmachen. Müßteſt du dem Hei— 
land der Welt am Jahresende 
nicht danken, wo er hinter all die 
toten Punkte des letzten Jahres 
ſein „gnädiges Jahr“ geſetzt hat? 
Willſt du ihm nicht heute all die 


toten Punkte deined Lebens zei- 
Dasherz gen, damit er durch feine Verge— 
} get elber uns zurSeiter. bung ein „gnädiges Sahr“ daraus 


maden kann? 

Alles Leid und aller Schmerz 
de3 alten Sahres war eine Ser- 
berge Gottes, wo ich bei Gott ein- 
Tehren durfte und er bei mir. Aber auch all das Glück und die Freude 
des alten Jahres war jolh eine Herberge Gottes. Alle Führungen 
Gottes im alten Sahr, auch alle Krifen, auch alle Wunder jtanden 
unter diefer Heberfährift. 52 Wochen voller Herberge Gottes liegen nun 
hinter und. 52. Wochen voller Herberge Gotteß liegen nun dor uns. 
Mach Ernit, Lieber Leſer, mit der Güte und dem Zorn Gottes, Daß 
dein Leben eine Herberge Gottes jeil Verliere nicht die Geduld inmit- 
ten einer abgewirtichafteten Welt mit ihren wantenden Ordnungen. Es 
naht der Süngite Tag, der lekte große Silvefter, mo Gott alle Trä— 
nen bon unſern Augen abwifchen wird. 





Wir geh’n getroft an deiner Hand, die ung führet. 

Wir Haben dic; getren erfannt, und haben wohl gefpiret,- 

daß, tern du etwas anf uns legſt, gibjt du auch Kraft zum Tragen, 
und was du zuzumuten pflegſt, das tft getroſt zu wagen. 





des ſetzt er fein „gnädiges Jahr“:. 


Peter B. Berg, 
— * UsA. 


Br. Berg wurde am 28. Okto— 
ber 1958 in ſeiner Wohnung durch 
einen Herzanfall aus dem Leben 
gerufen. Die Begräbnisfeier war 
am 31. Oktober im Bethauſe der 
MBG zu Hillsboro. Die Prediger 
Waldo Hiebert und Marvin Hein 
dienten. Der Entſchlafene war 76 
Jahre alt als der Herr ihn heim— 
rief. 

Er war 1882 in Noboſlobodka, 
Altfolonie, Südrußland, geboren 
und als Süngling nad; Amerika 
gekommen. Hier erwarb er ſich ge- 
nügend Ausbildung an der Bibel- 
afademie in Corn, an der Normal- 
ſchule zu Meatherford, an der 
Chriſtian Univerfityg of Oklahoma 
umd durch Fernkurſe, um fein Le— 
ben nützlichen Dienjten zı werben: 
Er war 10 Sahre Lehrer, dann 
Geſchäftsmann und auch Prediger. 
1922 trat er im MBG-Publika— 
tionshaus in Hillsboro, Kanſas, 
an und iſt bis 1957 in dem Werk 
aktiv geweſen, alfo 35 Jahre. 1930 
wurde er zum Vorſteher des Bubli- 
kationshauſes und Schriftleiter er— 
nannt und hat den „Zionsboten“ 
23 Sabre redigiert. Außerdem 
amtierte er auch als Schriftleiter 
des „Vorwärts“ (ſpäter „Sillsboro 
Journal“) und auch etliche Jahre 
des „Chriſtian Leader“. 








Es wurden ihm auch manche 
anderen Dienſte in der Konferenz 
und in der Geſellſchaft anvertraut. 

Er war ein fleißiger Schrift— 
leiter und ein umſichtiger Ge— 
ſchäftsmann. Bei feiner Arbeits— 
freudigkeit wollte er auch im Alter 
ungern nachlaſſen und half im 
Konferenzbüro und im Publika— 
tionshauſe aus, wenn immer ſich 
Gelegenheit bot. 

Somit iſt ein langjähriger Die— 
ner unſrer Gemeinſchaft zu ſeiner 
wohlverdienten Ruhe eingegangen, 
andere werden ihm folgen. Im 
Leben lohnen wir ſolche Arbeit oft 
ſchlecht, aber Gott wird ſie richtig 
abwerten und belohnen. 

Br. P. Berg hinterläßt ſeine 
Gattin, 3 Söhne und 1 Tochter 
mit ihren Samilien. 


Nikolai Sr. Gooßen!, 
Baſſano, Alberta. 





Bruder Nikolai Franz Gooßen 
wurde in Alexanderkrone, Mo— 
lotſchna, Südrußland, am 23. No— 


vember 1898 geboren und iſt bei 


Baſſano, Alberta, in Kanada am 
30. Oktober 1958 im Alter von 
60: Sahren geſtorben. 

(Sortfegung von Seite 4—2) 





Rirche der geweſenen Mennonitengemeinde 
in Danzig, jetzt —— Beer 





Dieſes Bild are uns bon pred. Serainf Wahfienie, Leite her Evan⸗ 
geliſchen Gemeinde, die das Bethaus reſtauriert Hat und jetzt in dem- 
u ihre Gottesdienſte Ant, gegeben. Ex heſuchte Kanada and and) die 

Chriſtian Preß, Ltd, Winnipeg, Man. — In P. J. Dyds Berichten 


„Auf Spuren der Vüter findet diefe Kirche Erwähnung. (Siehe S. 2.) 


Kummer 52 


Rundſchau 


— Nach beſinnlichem Rückblick 
auf das hinter uns liegende Jahr 
und mit innigem Dank für Got— 
tes gnädiges Walten, eilen die Ge 
danken mit mancherlei Wünſchen 
und Hoffnungen mın vorwürts. 
Enre „Mennonitiihe Rundſchau“ 
witnfcht fi) vom Nenen Jahr vor 
allem, dat fte auch weiterhin all- 
wöchentlich in Heimat und Welt 
hinausgehen und ihrem treuen Le- 
fern das bieten kann, was fie von 
ihr erwarten. Darf fie fi bon 
Euch auch wünſchen, daß Ihr ifr 
weiterhin die Treue haltet? Und 
tut Ihr bitte auch, was Euch mög- 
lich iſt, um die „Mennonitiſche 
Rundſchau“ zu empfehlen, wo noch 
Platz für ein deutſches, chriſtliches 
Familienblatt iſt. 

— Bitte zu beachten, daß der 





Dankfagungs- und Buß- und Bet: 


tag zum Begimt des humdertiten 
Jahres des Beſtehens der Menno- 
niten⸗ Brüdergemeinde auf oe 
tag, den 4. Januar 1959, trifft 
Man beachte ir Aufruf auf S S 3 
Weiter weifen wir darauf hin, 
daß das Programm der diesjäh- 
rigen Bibelbeipredung in M. R. 
Kr. Sl auf Seite 4 ſtand, und das 
Programm der Gebetswoche in 
MR. Ne. 50 auf Seite 3, 

— Pit dem Schwinden diefes 
Sahres it auch das Abſcheiden 
folgender Glaubensgeſchwiſter zu 
melden: Witwe Anna Epp, 56, 
Glearbroof, B. C., ging am 16. 
Dez. im Hofpital zu Chilliwack 
zur ewigen Ruhe ein, nur 8 Mo— 
nate nad dem Tode ihres Gatten, 
Aelt. 5. M. Epp, Weitabbotsford. 
Das Begräbnid war am 21. Dez. 
vom Bethaufe der Weftabbotsford- 
Mennonitengemeinde aus. - Frau 
Nikolai Negchr geb. Maria Nif- 
fel, 60, ftarb am 20, Dez. im 
Seneral-Hofpital in Winnipeg. 
Ihr Gatte befindet fi) mit einer 
Tochter, Witwe Maria Wiens, und 
3 Großkindern in Rußland. Er ift 
dort auch ſchwer erkrankt und be- 
findet fih im Hoſpital. Sn Ka- 
nada Hinterbleiben Tochter He— 
Iene, 419 Victor St., und Tod: 
ter Luiſe, rau H. Krickhan, in 
Grunthal, Man., die mit ihrer 
Mutter 1948 nad) Kanada ka— 
men, Regehrs ftammen aus Sa— 
gradowka, Südrußland. — Br. 
Abr. Siebert, 64, Leiter der MBE 
zu Main Centre, Sask. wurde 
am 27. Nov. durch einen Serz- 
anfall abgerufen. Man fand ihn 
tot in feinem Haufe. Br. Siebert 
war Witwer. — Br. Sohann Thie- 
Ben, 90, entſchlief am 6. Dezem- 
ber im Haufe feiner Kinder, Koh. 
Drandts, Clearbrook, B. C. Die 
Begräbnisfeier war am 14. Dez. 
im MBG-Bethaufe zu Clearbroof. 
Er ſtammte aus Nifolaital, Be— 
reſenkowo, Südrußland, war 1903 
nad Kanada gefommen und har 
in Saskatchewan gewohnt. — In 
der Todesnachricht auf Seite 1 in 
voriger Nummer iollte e3 anftatt 
Bernhard rihtig Gerhard Friefen 

(Sortiegung auf S. 12—1) 
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100 Jahre Mennoniten - Brüdergemeinde 


Aufruf zur Dankſagung, zur Butze 
und zum Gebet 


Ein offener Brief vom Fürforgefomitee 
an die Gemeinden der Generalfonferenz der MBE. 


it dem 6. Januar 1959 beginnt das Zubiläumsjaht des Hundert- 
— Beftehens der Mennoniten-Brüdergemeinde. Brennende — 
zur Wahrheit des Wortes Gottes war der dynamiſche Beweggrund er 
18 Brüder, die am 6. Januar 1860 die erſten Schritte zur Grimdung 
der Mennoniten-Brüdergemeinde taten. Reue über Sünde, Bekehrung 
als eine berſönliche Erfahrung des Glaubens an. Chriſtus, Abſonderung 
von der Welt, ein Leben der Heiligung und ein Wandel im Einklang 
mit den Lehren der Schrift, waren ihre grundlegenden Begriffe bon 
einer wahren bibliſchen Gemeinde. 


Rückblick und Dankſagung 


Dieſer Meilenſtein nach 99 Jahren iſt von genügend großer Be⸗ 
en um zum kurzen Rückblick „Halt“ zu machen. Die Worte de 
103. Pſalms bieten eine würdige Zuſammenfaſſung unferer Gedanken 
über die noch nur kurze Gedichte unserer Bruderſchaft „Lobe den 
Herrn, meine Seele, und was in mir it, feinen heiligen Kamen! gobe 
den Seren, meine Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes getan dat:, 
der dir alle deine Sünden vergibt und heilet alle deine Gebrechen, der 
dein Leben vom Verderben erlöfet, der dich krönet mit Gnade und Barın- 
herzigkeit ... . Barmberzig und gnädig it der Herr, geduldig und von 
großer Güte.“ B J 

Die Güte Gottes gegen unſere Bruderſchaft iſt überwältigend groß. 
Trotz vieler Schwächen und Untreue unſererſeits, war er zu uns barm⸗ 
herzig und gnädig. Er handelte nicht mit uns nach unſern Sünden und 
vergalt uns nicht nach unſerer Miſſetat. Er hat uns für wert erachtet, 
zu einer großen Semeinichaft zu werden, und hat unfer Zeugnis bis 
an bie Enden der Erde ausgehen lafien. 

Die Jahre harter Prüfungen und Not unjerer Muttergemeinde in 
Rußland haben uns nicht aufgerieben, ‚Sondern fie führten und gu 
nenen Aufgaben und Möglichkeiten in weiten Dienitfelbern in den Ver⸗ 
einigten Staaten bon Amerika, in Kanada, in Südamerika und unter 
den Eingeborenen in mehreren Miſſionsfeldern in der Welt. Dieſe 
Segnungen der Vergangenheit ſind nicht eine Frucht unſerer Treue, 
ſondern vielmehr Zeichen ſeiner Güte. 

An der Schwelle unſeres hundertjährigen Jubiläums ergeht dieſer 
Aufruf an unſere ganze Bruderſchaft, Gott Dank zu opfern für ſeine 
ebevolle Güte, Langmut und Barmherzigkeit, Aus dem glaubensſtar⸗ 
ken Zeugnis von 18 Brüdern vor 99 Jahren iſt eine Gemeinde entſtan · 
den mit 26,000 Gliedern in Nordamerika, 2,000 in Südamerika, einer 
Anzahl in Europa, einer unbefannten Zahl hinter dem Eiſernen Vor⸗ 
hang und etwa 27,000 in den einheimiſchen Gemeinden der Mifliond- 
felder in Aſien, Afrika und Südamerika. 

Wir haben überwältigend viel Urſache, Gott dafür zu danken, daß 
er die Lehre bon unſern Kanzeln veingehalten hat von der Befleckung 
durch Modernismus, und daB unfere Predigerſchaft im großen und gan · 
zen der bibliſchen Stellung der Mennoniten-Brüdergemeinde und ihrer 
Tradition treu iſt. 

Auf dem Gebiete der Verwaltung unſerer materiellen Güter, des 
Gebens, nähern wir und mehr und mehr dem bibliſchen Grundſatz 
vom chriſtlichen Geben, und viele unſerer lieben Geſchwiſter geben den 
Zehnten. 

Viele unſerer Gemeinden haben ihre chriſtliche Verantwortung er— 
kannt und bemühen ſich, die Gemeindeloſen und bie Ungläubigen in 
ihrer Umgebung durch erweiterte miſſionariſche Arbeit zu gewinnen. 

Obwohl wir weit davon entfernt ſind, unſere Jugendarbeit voll⸗ 
kommen zu nennen, iſt es doch Tatſache, daß mehr als je vorher getan 
wird, um unſere Jugend für Chriſtum zu gewinnen und ihr Intereſſe 
für die Mitarbeit im Weinberge des Herrn zu wecken. 

Bei vielen in unſerer Bruderichaft beobachten wir eine zunehmende 
Willigkeit, der ausdrücklichen Aufforderung der Heiligen Schrift gemäß, 
für die hriftliche Erziehung und Ausbildung unferer Jugend zu jor- 
gen. Starf verbefjerte Einrichtungen für Sonntagsſchulen, Bibelklaſſen, 
Bibelſchulen und -colleges, Colleges für allgemeine Bildung und Se— 
minare find eine wichtige Urſache zur Dankjagung. Diejes find Gaben 
Sottes und Neuerungen von Gehorjam dem göttlihen Willen gegen- 
über. 

Zuletzt, aber hervorragend wichtig ift die Tatſache, daß der miſſio⸗ 
nariſche Eifer, der bei der Mennoniten-Brüdergemeinde ſchon immer 
itarf wer, ſtändig wächſt und dad Werk der Miffion mit Nachdruck und 
Einficht gepflegt und betrieben wird. Auch ein wachſendes Berantwort- 
Yichfeitsgefühl kommt durch viel Fürbitte um Neubelebung in unfern 
Gemeinden zum Ausdrud. 

Ja, wahrhaftig, Gott war feiner Verheißung treu und ließ aus 


—— — —— —— —— ———— —— — 


Mennonitiſche Rundſchau — Schriftleiter und Direktor: H. F. Klaſſen. Telephon: Büro — LEnox 3-1487; Haus — LEnox 3-4397 
Leſepreis: 83.00 jährlich an beliebige Adreſſe im In- und Auslande. 





Drud und Verlag: 





Mennonitiſche Rundſchau 





dem Zeugendienſt unſerer Bruderſchaft eine geiſtliche Gemeinſſchaft er⸗ 
wachſen, deren Einfluß weit über die Grenzen unſeres Glaubenshaus⸗ 
haltes hinauswuchs. „Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß nicht, 
was er dir Gutes getan hat!“ 


Selbftprüfung and Reue 


Das Hundertjährige Jubiläumsjahr muß uns aber auch veran— 
laffen zur demütigen Selbitprüfung in der. Gegenwart des heiligen 
Gottes: „Erforſche mich, Bott, und erfahre mein Herz; prüfe mic und 
erfahre, wie ich's meine. Und fiehe, ob ich auf böfem Wege bin, und 
Teite mic) auf eiwigem Wege.“ Palm 139, 23. 24.) Die Geſchichte der 
Neuzeit mit ihrer Tendenz zu wiſſenſchaftlichem und wirtſchaftlichem 
Forſchritt, philoſophiſcher Verwirrung, ethiſcher und moraliſcher Zer- 


ſetzung und geiſtlicher Verflachung, hat die Mennoniten-Brüdergemeinde 


nicht unberührt gelaſſen. 

Das Fiirforgefomitee, das mit dem geiftlichen Wächteramt in ums 
jerer Bruderihaft betraut ift, beobachtet mit tiefernfter Beſorgnis be— 
itimmte Anzeichen von geiftliher Schwäche, die in unjerer Gemeinde 
augenscheinlich hervortreten. ) 

Es gebührt uns, als Mennoniten-Brüdergemeinde, uns jelbjt im 
Zichte der bibliſchen Maßſtäbe zu prüfen, uniere Schwächen au erfennen, 
unjere Sünden zu befenmen und in der Kraft des Heiligen Geijtes durch 
Burke und erneute Hingabe Neubelebung zu ſuchen. 

Auf welchen geiftlichen Gebieten follten wir durch Selbſtprüfung 
profitieren? Eines ift die ftarfe Betonung, daß alle Gemeindeglieder 
wahrhaft twiedergeborene Gläubige fein müſſen. Ein gefühlsmäßiges 
religiöfes Erlebnis oder eine vernunftnäßige Zuftimmung erfegen nicht 
wahre Befehrung, die ein Werk Gottes ift und von der Paulus ſpricht: 
„. . iſt jemand in Chrifto, jo ift er eine neue Kreatur; das Alte ift ver- 
gangen, fiehe, es ift alles neu geworden!" (2. Kor. 5, 17.) 

Laut Gottes Wort find Weltlichkeit und Materialismus nicht ver- 
einbar mit dem wahren Charakter einer Gemeinde Wiedergeborener, 
und folche Uebel erfordern die Ermahnung nad) 1. Joh. 2, 15—17: 
„Habt nicht lieb die Welt noch was in der Welt ift. So jemand die 
Welt Tiebhat, in dem ift nicht die Liebe des Vater. Denn alles, mas 
in der Welt iſt: des Fleiſches Luft und der Mugen Luft und hoffärtiges 
Leben; iſt nicht vom Vater, jondern von der Welt. Und die Welt vergeht 
mit ihrer Luft; mer aber den Willen Gottes tut, der bleibt in Ewigkeit.“ 

Organiſationelle Kooperation und Tüchtigkeit find Fein Erfak für 
geijtlide Einheit. Einmütigkeit und organifierte Kooperation find auf 
Grund gemeinfanen Fulturellen Sintergrunds oder einfach aus Rück— 
fit und menſchlicher Höflichkeit Leicht erreichbar, aber ein chriftlicher 
Charakter und geiſtliche Einheit find das Werf des Geiſtes Gottes in 
geheiligten Herzen. Man hat und mandymal al3 eine pietiitiiche Bewe— 
gung Klaffifigiert. Bewegen wir und noch immer in der Richtung des 
frominen Wandels? 

Huch ft ſympathiſches Benehmen fein Erfah für einen Kriftlichen 
Charakter. Gewiß, geheiligtes Leben iſt Chriftusähnlichkeit, und Chri- 
ſtuüsähnlichkeit iſt Srucht des Geiltes, die da it: Liebe, Freude, Friede, 


Geduld, Freundlichkeit, Gültigkeit, Glaube, Sanftmut, Keuſchheit.“ 


(Sal. 5, 22.) 

Zuletzt müffen wir darauf hinweiſen, dag Werke und theologiſch 
reine Glauenslehre, jo koſtbar fie aud) find, fein Erſatz fir Liebe und 
Singabe find. Im Verhältnis zur Gliederzahl unjerer Mennoniten- 
Brüdergemeinde, haben wir ein umfangreiche Arbeitsprogramm in 
Bildung und Erziehung und in Innerer und Aeußerer Miffion. Wir 
haben viele „Werke“. Doc; die hatte die Gemeinde zu Ephefus auch und 
Gott anerfannte da8: „Ich weiß deine Arbeit und deine Geduld.“ Wir 
find auch Sehr genau in unferer Lehre, find unduldſam gegen alle Srr- 
Tehren. So muß e8 auch fein. Gott gibt Epheius fir foldye Stellung An- 
erfennung: „.. . und daß du die Böſen nicht tragen kannſt; und haft 
verfucht die, jo da jagen, fie ſeien Apoſtel, und ſind's nicht, und, haft fie 
Lügner erfunden.” It es wahr, daß wir uns zugeiten durch geistlichen 
Hochmut und Tieblofe Stellungnahme verfündigt haben? 

Was. fagte Gott zu Ephefus?: „Aber ich habe wider dich, daß du 
die erite Liebe verläffeit. Gedenke, wovon du gefallen biit, und tue Buße 
und tue die erften Werfe. Wo. aber nicht, werde ih dir bald kommen 
und deinen Leuchter meajtoßen von feiner Stätte, wo. du nit Buße 
tuſt.“ (Offb. 2, 4. 5.) 

Gibt e8 noch andere Bereiche in unjerer Mennoniten-Brüderge- 
meinde, auf die diefe Worte des auferjtandenen und erhöhten Chriſtus 
Anwendung finden? Prüft euch felber, ob ihr noch im Glauben ftehet! 

Das Fürforgefomitee der Generalfonferenz der Mennoniten-Brü- 
dergemeinde erläßt diefen Appell an alle Ortögemeinden, Sonntag, dei 
4. Jannar 1959, an der Schwelle des Hundertiten Jahres unjerer Ge- 
ſchichte, zn einem Tag der Dankſagung und zum Lob Gottes für feine 
Bitte, feinen Langmut und feine Geduld gegen uns als Konferenz der 
Mennoniten-Briidergemeinde zu begehen. Wir wollen ihm danken für 
feine vielen Segnungen, die un? in Sefum Chriftum im Laufe der 
99 Jahre unſeres Beſtehens zuteilwurden. Gleichzeitig aber können wir 
nicht umhin, diefes als eine Veranlaffung zur Selbitprüfung zu erfen- 
nen und dazır aufzufordern. 

Wir wollen beten, daß wir als Mennoniten-Brüdergemeinde durch 
unfern Zeugendienft daheim und im Auslande fruchtbar bleiben möchten. 





31. Dezember 1958 





Auf Spuren der Väter 


Reifen im Hentigen Polen 
Bon Peter J. Dyd 


(2. Fortfegung und Schluß.) 

Dann erzählte er von ſei— 
nem ſchweren Schickſal. Die Frau 
in der ruſſiſchen Zone Deutſch— 
lands, der Vater in Holland, fein 
Onkel in Weſtdeutſchland, Teine 
alte Mutter allein bei ihm in Po— 
Ion. Alle Bemühungen, noch ein- 
mal zufammenzufommen und ein 
normales Samilienleben zu füh— 
ven, jeten bisher vergeblich geive- 
fen. Er ſprach wie einer, dem es 
ſchwer iſt ums Herz, doch ohne Bit- 
terfeit und ohne Haß. Zuletzt reid)- 
te er mir noch' ein Jeſusbildchen 
mit den Vaterunſer und Glau— 
ben3befenntni3 auf der Rückſeite. 
„Bon meinem DBater aus SHol- 
land”, Sagte er fait feierlich. 

Als er e3 wieder zu den anderen 
Bildern legte und alles in die 
Taſche zurückgeſteckt hatte, reichte 
er mir ſtillſchweigend die Hand, 
ftartete den Motor und wir fuhren 
tillſchweigend den Reſt des We— 
ges bis Marienburg; jeder ging 
ſeinen Gedanken nach. 

Die Kirche in Marienburg, un— 
weit der Zuckerfabrik, fanden wir 
leicht. Von weitem ſieht ſie noch 
recht gut aus, aber bei näherer Be— 
trachtung fieht man das beidhädig- 
te Dach, die fehlenden Fenſter und 
die Riffe in den Wänden. Daß ſie 
feinerzeit als Nino von ben rufi- 
ihen Beſatzungsmächten benutzt 
wurde, iſt bekannt, doch nun ſteht 
ſie ſchon mehrere Jahre leer und 
unbenutzt da. Nachbarn ſagten, es 
liegen Pläne vor, ſie abzubrechen 
und die Ziegel anderswo zu ver— 
wenden. Bejtimmtes hieriiber fonn- 
te ich nicht erfahren. 


Tragheimertveide (Bareice) 


Die Kirche in Tragheimermweide 
fteht auch noch, iſt aber, wie ihr 
Schweſternhaus in Mearienburg, 
undicht und ohne Fenſter. Die Or— 
gel ſowie alle Möbel fehlen na— 
türlich, aber der Balkon und die 
hohe Kanzel ſind noch da. Wenn die 
Bretter auch ſchon ſehr verfault 
und unſicher ſind, ließ ich es mir 
doch nicht nehmen, die Kanzel zu 
beſteigen und im Geiſte mir die 
große Gemeinde, den Chor, die 
Diakone, Prediger und Aelteſten 
vor Augen zu führen. Trotz zwei 
Meter hoch Sägeſpänen im Pre— 
digerſtübchen, trotz Stacheldraht 
ſtatt Glas in den Fenſtern, trotz 
zerbrochenen Wagenrädern unter 
der Kanzel und den lärmenden 
Spatzen im Balkon, war es nicht 
ſchwer, ſich den Sonntagmorgen⸗ 
Gottesdienſt in ſtiller Friedenszeit 
vorzuſtellen. Es muß hier wunder⸗ 
ſchön geweſen ſein! 

Auch der Friedhof hat ſeine 
feierliche Würde trotz Unkraut und 
Geſtrüpp nicht ganz verloren. Ob 
es der breite Steg in der Mitte 
und die herrlichen, hohen Bäume 
ausmachten? Mir war, als ſehe 
ich den Leichenzug ſich langſam von 
der Kirche dem Friedhof zu be— 
wegen: den Prediger, die Trauer- 
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familie, die Sargträger und die 
Gemeinde, in ſchwarz gefleidet. 
Auͤf einem Grabſtein hatten fie ge- 
ichrieben: 


„Bir find ewig nicht geichteden 
von dem Bund der una umſchließt; 
o Gedanke, der mir Frieden 

in die wunde Seele gießt.“ 


Auf einen andern Gteim, der 
feider nur no zur Hälfte da par, 
batte eine andere Familie ihren 
Glauben an die Auferftehung zum 
Ausdruck gebradt: 

„Ein Troſt iſt uns geblieben, 
den Gott uns hat gegeben: 
Ein frohes Wiederfehen 
in jenem bejf’ren Leben.“ 
Die Bauernfamilie, die im Haus 


tebenan wohnt, die nichts bon 
Mennoniten weiß. und feine Ah— 








nung bat von dem Schickſal der 
Menſchen, die-fich Hier einit ſonn— 
täglich berfammelten und ſich wohl- 
fühlten, die jelber aber auch viel 
Schweres erlebt Hat und ohne ihr 
Wollen aus ferner Gegend hierher 
berjegt wurde, diefe Bauernfamilie 
berichtete von zwei oder drei Kom— 
mifftonen, "die tm Laufe dieſes 
Sahres gefommen jeten, die Kirche 
beſchaut, und bon Abbrechen ge- 
ſprochen hätten. 
Preußiſch-Roſengart (Rozgart) 
Die Kirche in Preußiſch-Roſen- 
gart ſteht noch und wird als rö— 
miſch-katholiſche Pfarrkirche be— 
nutzt. Der große Gedenkſtein mit 
dem Namensverzeichnis der 25 ge- 
fallenen Mennoniten im Erjten 
Weltfrieg und der nicht gerade 


(Sortfegung auf S. 14—1) 
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in Akron, Penna., USA 


En tiefer Gruppe Freimwilligendienſtler befinden fih 1. 


— 


7 Be 


a.: Mary Dick von 


1: 


Chilliwack, B. C., Agnes Koop von Vancouver, B. C., die jet beide in Der 
„Kings-View“-Nervenheilanſtalt, Needley, Kalif., NEN, arbeiten; ferner Helene 
Nempel von Chilliwack, 3. C., die jeht in Gulfport, Mil, NSY, dient, Die 
Freiwilligen verteilten jirh nad; dem Kurſus auf 14 verfchtedene Dienitftellen 
in den USA und Kanada. Die Freiwilfigen kommen aus folgenden Gemeinden: 
12 — Altmennontten, 6 — Allgemeine Konferenz, 4 — MBE und je 1 von 6 
verſchiedenen anderen Glanbensgemeinſchaften. 


USA. — Der Kurſus in piy- 
chiatriſcher Krankenpflege für au$- 
gebildete Krankenſchweſtern im 
Prairie-View-Hoſpital hat mit 12 
Anmeldungen einen guten Anfang 
genommen. Dabon gehören I nicht 
zum Sranfenhausperjonal. 

Das zukünftige Krankenhaus im 
Ditzentralgebiet wurde „Daflaton 
Pſychiatriſches Zentrum” genannt. 
Der Bauplatz ift angefauft wor- 
den, und man nimmt an, baß der 
Bau im Jahre 1960 beendet wer— 
den kann. 

Verbefſſerte Verwaltungs- und 
Birroeinrichtungen, weiterer Er- 
holungsraum für Patienten, neue 
Behauſungen fir das Perſonal 
und eine neue Kapalle gehören zu 
den Erweiterungsplänen de3 älte— 
ften mennonitifchen Krankenhauſes 
in den Vereinigten Staaten „Broof 
Kane Farm“. 

„Rings View Homes“ meihte 
die nene Klinik mit einem zehn- 
bettigen Krankenſaal em 14. De- 
zember feierlih ein. Dieſes Pro— 
jekt, im Werte bon $240,000, 
wurde vorzeitig beendet. Zwei 
Drittel der Koften für diefe Er- 
meiterung famen aus Staatskaſ- 
fen als Mnerfennung für die 
Dienfte, die das Kings-View-Ho— 
ſpital der SDeffentlichfeit bietet. 
D. D. Eiken (Clairmont, Ralf.) 
war auf der Einmweihungäfeier 
Gaſtredner. 

Bei einem Beſuch im MEE- 
Hauptbüro in Akron berichtete 


Frau Irmgard Schuchardt vom 


Internationalen Verföhnungsbund 


in Berlin, über ihre Arbeit. Be— 


ſonders intereffant war den MEE 
die Beſchreibung ihrer Wohl- 
fabrtSarbeit, die fie mit Hilfe der 
Rebensmittel und Bekleidung 
vom MEE, die fie durch Franf- 
furt a. M. Weftdeutichland, erhält, 
duchführt. Die Pakete werden ge- 
packt und an bedürftige Familien 
in Oſtdeutſchland geſandt. Gegen- 
wärtig wird 180 Samilien auf 
diefe Weile geholfen. 

Die Negierung der Vereinigten 
Staaten wird den berfchiedenen 
Silfswerforganfationen, im neuen 
Sahr 250,000 Säde mit gebrode- 
nem Kernreis zur Verteilung in 
bedürftigen Ländern zur Verfü— 
gung Stellen. Das MEE ift für 
diefe Wendung der Dinge ſehr 
dankbar, befonders, nachdem e3 vor 
einigen Wochen benahridtigt 
wurde, daß in diefem Sahr fein 
Neis zu haben fein wird. 

Einer der größten Sreitilligen- 
dienft-UInterweifungsfurfe in der 
Geſchichte des MEET wurde im 


MEE-Hauptbiiro in Akron, been-. 


det. 28 aftive, junge Teilnehmer 
haben fich zu einem ein- oder zwei⸗ 
jährigen chriſtlichen Dienft ent- 
Ichloffen. Insgeſamt 140 Frei— 
willige dienen im MEE-Dienft- 
hrogramm. 

Sm 2wöchentlichen Lehrplan ift 
eine Reife zu bier Freiwilligen— 
dienftitellen in der Gegend um 
Wafhingten einbeſchloſſen. Ge- 
meinſchaft und Berührung mit 
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Perſonen, die bereits im Dienft 
ftehen, haben ſich ſehr hilfreich 
und anfpornend für die zufünf- 
tigen FDler erwieſen. 

Libanou. — William T. Sny- 
der, Exekutivſekretär des MEE, 
ſprach bei feinem Befuh im Chi- 
fanon mit mohammedaniſchen 
fithrenden Berfönlichkeiten, die 
die Kinderſpeiſung des MEE ſehr 
hoch ſchätzen. 

Griechenland. — Bruder Sny- 
der iſt nach ſeinem Befuch der 
dortigen MEE-Dienftitellen der 
Anficht, daß wir mehr und mehr 
verſuchen jollen, die anfafligen 
Dorfbewohner dazu zu bringen, 
daß fie die Verantwortung für 
die verſchiedenen Tandwirtichaft- 
lichen Projekte, die bon den Pax— 
Dienititellen begonnen wurden, 
übernehmen: Wenn die Dorfbe- 
wohner dazu gebracht worden find, 
die Initiative zu ergreifen, wird 
e3 uns möglich fein, anderen Dör- 
fern zu helfen, die bisher nicht be- 
rührt worden find. 

Weſtdeutſchland. — Der evan- 
geliſche Biſchof Theodor Heckel 
von München, Leiter eines Hilfs— 
werks für Internierte und Kriegs- 
gefangene, berichtet, daß der Poft- 
— nach Sibirien ausgezeichnet 
iſt. 


Trotz der Trennung, die für 
viele 40 Jahre Krieg und Krank- 
heit bedeutet hat, glaubt Biſchof 
Heckel, daß die Deutſchen zum Teil 
ihr Schickſal deswegen . tragen 
fonnten, weil fie ein. chriftfiches 
Erbgut mitbelommen haben. 

Die Verbannten feken ſich aus 
einer großen Anzahl von Evange- 
liſchen und Baptiften und einiger 
Mennoniten zuſammen. 

Jordanien. — Das MEE hat 
400,000 Pfund Mehl aus dern 
USA - Kegierungsüberfhuß für 
Sordanten beſtellt. Dies macht 10 
Prozent des Geſamtverſandes bon 
4,000,000 Pfund, der in Sufam- 
menarbeit mit Der Lutheriſchen 
Relthilfe, der Nationalen Katho— 
liſchen Wohlfahrtskonferenz und 
dem Kirchenweltdienft geſchickt 
wurde. 


Neuer Friedensfilm 


Ein einzigartiger, 24 Minuten 
laufender Farbfilm, ift fertigge- 
jtellt worden. Der Film zeigt die 
Arbeit, die Ariegsdtenftvermeige- 
IS anftelle des Militärdienftes 
um. 

Der Film gibt unferen Ge— 
meinden eine wunderbare Gele— 
genbeit, für die widerſtandsloſe 
Stellung zu zeugen. Sugendgrup- 
pen, High - School - Schüler ımd 
Collegeftudenten, Gemeinden und 
Gemeinſchaften die Botſchaft die- 
jes Filmes darzubieten, ann jehr 


gut als Beitrag zur Förderung des 


Weltfriedens angejehen werden. 

Der Film ift von der Friedens- 
abteilung, MEE, Akron, Penna., 
USW, zu erhalten. 





Das neue 


— 


x 
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Dieſes ſchöne, neue Heim wurde am 12. November eingeweiht. & 
koſtet, und iſt zweckentſprechend und bequem eingeri 
Vizepräſident und J. Warkentin iſt Schatzmeiſter. 


Goldene Hochzeit des Ehepaares Jacob Schmidt, 
Llearbroof, B. €. 





Sonntag, den 9. November, war 
die Zeier ihres 5Ojährigen Ehe- 
jubilaums. Es war 9.E.-Serbit- 
toetter, d. h. es „jodderte”. Von 
nah und fern eilten Gäſte herbei, 
fo daß ſich das Gotteshaus der 
MBG in Clearbrook bald füllte, 
Br. Gerhard Schmidt, Coaldale, 
Sohn des Subelpaares, Teitete die 
Beier. Er eröffnete die Verjamm- 
lung mit Gebet und Tief die Ber- 
jammlung das Lied „Näher, mein 
Sott, zu dir” fingen. 

Da ihre Kinder Sohn Schmidts 
(Stadt- und NRadiomiffionar in 
Winnipeg) nicht kommen fonnten, 
bielt Pred. Mor. Frieſen, Clear- 
beoof, die engliſche Anſprache. Er 
richtete ein Eben-Ezer auf und 
führte aus, wie der Herr auf den 
verjchiedenen Stationen des Le— 
bens geholfen habe. Dann folgte 
ein Gedicht zur Goldenen Hoch— 
zeit bon der Schiwiegertochter 
Witwe Mary Schmidt, mit Ueber— 
reihung eines Wandſpruches. 
Dann ſprach Pred. ©. Warkentin 
über Pſalm 25, 4 und führte nıan- 
de? aus den Zebenserfahrungen 
des Ssubelpaares hier in B. C. aus. 


Daß Eaft-Aldergrove einmal ge- 
gründet und das Gotteshaus ge- 
baut wurde, war zum guten Teil 
Br. Schmidts mutigem Vorgehen 
und Arbeiten zu verdanken. Wei— 
ter wurde das Feſt durch Gedichte 
von Henry Schmidt, Großſohn, 
und Linda Schmidt, Großtochter, 
und etlihen Liedern vom Quar— 
tett der Ehepaare Ahr. Funk und 
Heinrich Hooge verſchönt. Sohn 
Willi (Radiomiſſionar in Winni— 
peg) hatte zum Text: „Erkennet 
doch, daß der Herr ſeine Heiligen 
wunderbar führet.“ Sie hatten in 
Sibirien gewohnt, und Vater hatte 
als Schloſſer viel Arbeit gehabt, 
war dann aber Weizenfarmer ge— 
worden. Die Auswanderung führ- 
ie fie nad Kanada, obzwar fie 
glaubten, fie follten nach Mexiko 
stehen. In Coaldale hatten fie 40 
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Dalmeny, Saskatchewan 





s bietet Raum für 29 Pfleglinge, hat 871,000 ge— 
chtet. Br. J. H. Voth iſt Prüſident des Vereins, E. D. Wiebe iſt 


Aecres Zuckerrüben übernommen. 
Da hat es ſich zugetragen, daß 
die Jungen hungrig auf ihr Mit— 
tag warten mußten, weil das Holz 
nicht brannte. 


Vater hat in ſeinem Leben 
ſchwere Operationen gehabt. Eine 
Erfahrung des Vaters ſei ihm vom 
Onkel erzählt worden. AS Schloſ— 
fer war er 1905 gezwungen ge- 
weſen, der revolutionären Bewe— 
gung beizuwohnen. Als er dage- 
gengeſprochen habe, jollte e8 ihm 
fein Leben Fojten! Ohne beftinnt- 
ten Grund ſei er eine Abends 
einen andern Weg in fein Quartier _ 
gegangen. Am folgenden Zuge 
fragte ihn ein Arbeiter: Wie kaniſt 
du gejtern nad) Saufe, wir iwarte- 
ten auf dich, aber du kamſt nicht ... 
Bald darauf Fam ein Brief von 
Mutter. Sie wollte wiffen, was an 
dem und dem Abend geweſen fei, 
denn fie habe plöhlich fiir ihn be— 
ten müffen. „Erkennet, daß ber 
Serr jeine Seiligen wunderbar 
führet.“ 

Nach einem Lied vom Quartett 
machte Pred. A. Töws, Clearbrook, 
den Schluß. Darauf lud Br, Nie. 
Enns, ein Schwiegerfohn, zum 
Feſtmahl im Kellerraum ein. — 
Während der Mahlzeit diente ein 
Quartett, beftehend aus den Ge- 
ſchwiſtern Joh. Klaſſens, Schwe— 
ſter Joh. Unruh und Br. Franz 
Janzen. 


Rückwärts die Erinnerung 
ihre Geiftesflügel ſchlägt; 
vorwärts heil'ger Sehnſucht 
Schwung 
zwei verklärte Pilger trägt. 
Diamanten ſtrahlt die Stadt 
und der Grund bon Edelftein, 
welche Gott bereitet hat, 
bebt euch alle dort hinein. 
Eine Hochzeit noch einmal, 
Lieben, euch noch ſicher winkt 
bei des Lammes Hochzeitsmahl, 
Ivo das ew'ge Loblied klingt. 


Jac. A. Nikkel. 














Aeußere Million 
der M.⸗Vr.⸗Gemeinde 


USA. — Eine befondere Sorge 
der Miffionsbehörde während ih- 
zer Sikungen vom 12. bis 18. 
November war das Budget für 
die Durhführung der Miſſions— 
aufgaben unferer Konferenz. Die 


Narrom-Konferenz hatte für 1958/. 


1959 eine Erhöhung von 10 PBro- 
zent borgejehen. Die Anſprüche der 
Selder und die Tendenz der Geld- 
entwertung daheim und drüben, 
ſchaffen Verhältniffe, die es fehr 
ſchwierig maden, das meltieite 
Programm mit den borgejehenen 
Mitteln durchzuführen. Die beite- 
henden Schtoierigkeiten werden 
hiermit den ®emeinden der Kon- 
ferenz und den einzelnen Geſchwi— 
ftern zwecks Fürbitte und Anteil- 
nahme zur Kenntnis gebradit. 

Etfihe neue Arbeiter wurden 
von der Behörde zum Dienſt in 
der Million angenommen, deren 
Namen und Nufträge ſpäter be 
fanntgegeben werden follen. 

Die Mutter von Miffionar Ge- 
orge Faul, der im Kongo, Afrika, 
tätig ift, wurde am 30. Nobem- 
ber ploͤtzlich durch den Tod abge- 
rufen. Die Beerdigungsfeier fand 
am 3. Dez. bon dem Gotteshaufe 
der Sawyer-MBG, North Dafo- 
ta, UST, aus ftatt. ; 

Kolumbien, — Die Arbeit un- 
ter den Indianern im Choco, Ko— 
Yumbien, wurde von der Behörde 
beſonders erwogen. Geſetzliche 
Einſchrünkungen erforderten es, 
dieſen ſo wichtigen Zweig der Ar— 
beit in Kolumbien einzuſtellen. 
Im letzten Sommer wurden die 
Möglichkeiten, die Indianer von 
Panama aus zu erreichen, befon- 
des umterfucht; heute ift der Weg 
jedoeh noch nicht Kar. Weitere 
Unterſuchungen follen im Som: 
mer 1959 unternommen werden. 

Japan. — Die Arbeit in Ja— 
pan fand bei Kaſugade ihren An— 
fang. Diefer Pla ift in einem 
Induſtriezentrum gelegen und 
eignet ſich ſchlecht für den Zweck 
einer Schule. Eine ſehr günſtige 
Möglichkeit, dieſes Eigentum für 
#15,000 zu berfaufen, führte zum 
Beſchluß, die Bibelſchule zu ver— 
legen. Raum für einen Bauplatz 
für die dort beſtehende Gemeinde 
wird von dem Grundſtück zurüd- 
gehalten. Die Frage eines pallen- 
den Ortes fr die Bibelfchule wird 
ſomit eine wichtige Angelegenheit. 

Afrika. — Der Plan einer bier- 
jährigen Oberfchule ntit den Klaſ— 
ien 9-12, bei Belle Vue, Del. 
giſch-Kongo, erfordert den Bau 
eineg zweiten Schüler + Wohn- 
heims. Da diefe Anstalt bon der 
Miſſion der MBG gemeinfam mit 
der Rongo-Snland-Milfion betreut 
wird, werden ſich auch beide Kör— 
peridaften an der Beſchaffung 
diefer Räumlichkeiten beteiligen. 
Der Koſtenanſchlag beläuft ſich 
auf $16,000. Ein Zimmer dieſes 
Hauſes kann fiir $1,000 herge- 
ftellt werden: Die Ausſtattung für 





Siege oder Niederlagen, immer 
ailt es neu zu wagen. 


Daß du blind biſt, kannſt du 
nicht ſehen. 
Dehmel. 


ein Zimmer beläuft ſich auf $250. 
Gaben für diefes fo dringende 
Programm fit ein bejonderer Ge- 
genftand der Fürbitte. Miffions- 
gruppen und Sugendbereine wer— 
den aufgefordert,: Teile dieſes 
Baued zu itbernehmen, um die 
Mittel dafür zufammenzubringen. 

In der Zehrer-Nusbildungsan- 
ftalt in Njanga, wo Bruder Ge- 
orge Yaul, Velva, R., USW, tü- 
tig it, wurden in diefem Jahr 
89 Studenten eingefhrieben. 20 
von ihnen find Schüler der MBG- 
Milton. Br. Faul berichtet auch 
von dem Fortihritt der Pläne 
für den Bau neuer Gebäude für 
dieſe Anſtalt. Der größte Teil der 
Mittel für diefes Unternehmen 
wird bon der Rolonialregierung 
de3 Kongo beigetragen. Für 1959 
wird der Bau bon drei Gebäu- 
den vorgeſehen, die als Klaſſen— 
zimmer und? Wohnräumlichkeiten 
fir Lehrer und Schüler dienen 
jollen. Die Lehrer-Nusbildungs- 
anftat wird bon der MBG— 
Million und Rongo-ISnland-Mil- 
fion gemeinfam unterhalten. 

Brafilien. — In Euritiba wird 
gegenwärtig ein Kleiner Anbau von 
etlichen Zimmern am Sauptge- 
bäude des Kinderheimes durchge- 
Albert, um für die Miſſionsge— 
ſchwiſter mehr Wohnraum zu 
Ihaffen. . 

Indoneſien. — Bruder Lim Khi 
Thin berichtet bon einem Tauffeſt, 
das am 11. Nov. ftattfand. Zehn 
Männer und adt Frauen wur— 
den auf ihren Glauben getauft. 
Meiter berichtet der Bruder, daß 
feine werte Gattin zur weiteren 
Behandlung ins Hoſpital mußte. 
Ihrer möchte aud) vor dem Thron 
der Gnade gedacht werden. 

Indien. — Schw. Frieda Neu— 
feld, Bancouver, B. C., die im ver- 
floffenen Sahr auf Serien war, fol 
im Januar wieder nad Indien 
zurückkehren. Ihre ſofortige Rück 
kehr wurde durch die Erkrankung 
bon Schw. Margareth Willens 
notwendig. 

Mexiko. — Das Bihelinftitut 
in Nuevo Ideal bedauert es ſehr, 
daß Geſchwiſter Wilmer Quiring, 
die nach Kolumbien gehen ſollen, 
die Anſtalt verlaſſen. Die Schule 
braucht dringend Erſatz. 

Paragnay. — Eine Sommer— 
bibelſchule in der Stadt Aſuncion, 
wo Bruder und Schweſter Albert 
Enns arbeiten, wird für den kom— 
menden Sommer wieder vorgeſe— 
hen. Bruder Hans Wiens von der 
Kolonie Fernheim wird wieder 
zur Mitarbeit erwartet. 

Oeſterreich. — In Linz wird 
zwiſchen Weihnachten und Neu— 
jahr eine Bibelkonferenz geplant. 
Br. 9. H. Janzen, Winnipeg, 
Man., wird mit Bibelausblegung 
dienen. 


Nikolai Fr. Gooßen 
(Schluß von Seite I—4) 


Im Februar 1923 befehrte er 
fih zum Seren, wurde im Suni 
desjelben Jahres auf den Glau- 
ben getauft und ſchloß ſich der 


MBG an, deren treue Glied er 


bis ans Ende geblieben iſt. 

Er heiratete Schw. Agatha Let- 
femanı am 14. Oftober 1923, die 
ihm über 35 Sabre treu zur Seite 
geitanden hat. Aus diefer Ehe ent- 
iproßen 4 Rinder: 2 Töchter und 
2 Söhne. Die 2 Töchter ftar- 
ben in China; die jüngſte, Hedi, 
6 Sahre alt, 1942 an Diphterie, 
und Leni, die älteite, jtarb im 19. 
Rebensjahr 1943 an Typhus. Bon 





feinen 9 Geſchwiſtern find 6 vor 
ihm geftorben. Eine Schweiter iſt 
nod in Rußland am Leben und 
zwei ältere Schweſtern find in On- 
tario wohnhaft. Sinterblieben find 
feine Gattin: und zwei Söhne mit 
ihren Samilien. Der jüngere, Nick, 
mit Srau und drei Sindern, wohnt 
in Gem, Alta. Der ältere Sohn, 
Sohn, mit Stau und bier Kindern, 
wohnt in Bancouver, B. &. Witwe 
Gooßen ift jet bei ihnen. Die An- 
gehörigen fühlen den tiefen 
Schmerz, doch der Serr alles Tro- 
ftes ift ihnen nahe mit der leben- 
digen Hoffnung, daß fie ihren Gat— 
ten und Water bei Jeſus wieder— 
fehen werden. } 

Geſchw. N. Gooßens bedienten 
die High School in Baſſano, Alta., 
und hatten fi dabei hohe Aner— 
fennung erworben. wie Br. Peter 
Dörkſen von Gem ſagte. 

Donnerstag morgen, am 30. 
Dftober 1958, hatte Br. Gooßen 
bei der Schule feine Pflicht getan 
und fam zu Frühſtück nach Haufe. 
Sn -feinem Tiſchgebet, bei der 
Morgenandacht, hatte er ſich noch 
inbrünſtig mit Dank zu Gott aus— 
geſprochen. Er verließ dann bald 
nach 8 Uhr morgens das Haus 
zur Arbeit am Haus eines Leh— 
rers, das außerhalb der Stadt 
liegt. Er fuhr allein in ſeinem 
neuen Volkswagen, und auf dem 
Wege dahin iſt das Auto bei einer 
Biegung umgeſchlagen, etliche 
Male übergerollt und mit den Rä— 
dern nach oben liegen geblieben. 
Br. Gooßen wurde ſehr bald dar— 
auf etwa 25 Fuß entfernt in ei— 
nem flachen Waſſer bewußtlos 
aufgefunden. Auf dem Wege zum 
Hoſpital entfloh ſein Geiſt, noch 
ehe Schw. Gooßen zu ihm eilen 
konnte. 

Am 2. November, Sonntag 
nadymittag, war im Bethaus der 
MBG zu Gem unter großer Be- 
teiligung die Begräbnisfeier. Der 
Semeindechor diente mit. Xiedern. 
Die Brüder Heinrich Kornelſen 
von Goaldale und Peter Dörkien, 
Leiter am Drt, dienten mit dem 
Wort Gottes in Deutſch. Prediger 
Tiede von der Evang. Freien Ge- 
meinde zu Baſſano ſprach in Eng- 
hie, da auch alle Lehrer und eng- 
liſchen Freunde. erfchienen waren. 
Br. $. H. Siemens ſprach ein 
Wort de8 Troftes auf dem Fried- 


hof. 

Schw. Gooßen und Finder dan- 
fen allen herzlih für alle Bei- 
leidskarten, Blumenſpenden und 


die viele hilfreiche Teilnahme der- 


Freunde imd Verwandten, auch 
dem Chor für die ſchönen Lieder, 
die Froftreih wirkten, .und den 
Vredigerbritdern für die Wort- 
verfündigung. - 
Nebſt Gruß mit Sat. 1, 27, auf 
Wunſch der Familie. eingef. von 
Jakob 8. Diet, 
1187 Woodhead Noad, 
Richmond, Vancouver, B. €. 


Nachruf: 

„Das Gedächtnis der Gerechten 
iſt zum Segen.“ (Spr. 10, 7.) 

Br. Nikolai Gooßen, mein alter 
Freund, iſt tot. Ein ſehr bewegtes 
Leben mit außergewöhnlichen Er— 
fahrungen, oft lebensgefährlicher 
Art, iſt plötzlich im ſtillen Alberta 
zum Abſchluß gekommen. Die Er— 
fahrungen dieſer Yamilie waren 
ja vor etlichen Jahren in der 
„Mennon. Rundſchau“ unter dem 
Titel „In der Fremde ohne Zun— 
ge” packend beſchrieben. Wir lern— 
ten uns in den Jugendjahren in 
Alexanderkrone, Molotſchna, ken— 
nen, und in der Erweckungszeit, 


I ——— — 
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anfangs 1923, wurden wir in der 
Liebe Jeſu verbunden. 

Br. Nik. Gooßen erlebte eine 
ſehr draftiiche und totale Sinnes- 
änderung, als er den Seren Jeſus 
annahm. Er hat immer eine ent- 
ſchiedene Herzensſtellung befundet 
und war ein freudiger Zeuge jei- 
nes Meiſters. Sm Juni 1923 wur— 
den wir, zugleich mit noch etwa 
50 Seelen, von Br. Abram Nach⸗ 
tigall zu Kichtfelde auf. den Glau— 
ben im Fluß getauft. Wir befud)- 
ten zufammen drei Winter die 
wandernde Bibelihule und find 
zur Borbereitung des Evangeliums 
unter Ruſſen und Deutichen in 
Südrußland mande Streden ge— 
meinſam gewandert. 

Br. Gooßens agreffive Weiſe 
als Zeuge Jeſu hatte zur Folge, 
daß er 1930 aus feiner Heimat 
flüchten mußte. Sm nächſten Bahr 
war er mit Familie mit Gotte3 
Hilfe über die Grenze nach Chi- 
neſiſch-Turkeſtan, 618 Kuldja, ge- 
langt. Die Nachricht dabon gab 
auch uns die Neiferoute, und im 
April 1932 waren wir wieder zu— 
ſammen, aber im weiten Kuldja 
und nur für etliche Wochen. Un 
den Lebensunterhalt zu verdie- 
nen gingen Gooßens mit noch et- 
chen Samilien etliche 100 Meilen 
öſtlich in die Berge zur Wald- 
arbeit, was uns außeinander 
brachte. Nur ſehr ſpärlicher Brief- 
wechſel war etliche Zeit möglich, 
bi3 jegliher Kontakt aufhörte und 
wir alle Soffnung aufgaben, fie 
wiederzuſehen. 

10 Jahre verfloſſen ohne ein 
Lebenszeichen, bis mir 1946 un- 
erivartet einen Brief von Br. Nik. 
Gooßen von Lanchow, China, durch 
Br. B. B. Janz, Coaldale, Alta., 
zugeſandt wurde Cine Miſſions— 
ſchweſter der China-Inlandmiſſion 
hatte denſelben nach Kanada mit— 
gebracht. Darauf gab es dann viel 
Briefwechſel, und mit Hilfe ame— 
rikaniſcher und kanadiſcher Kon— 
ſulate und den Vertretern des 
MEE und der Handreichung der 
Liebe von den Glaubenzgenoffen 
in Kanada kamen ſie und noch et- 


Ihe Familien aus Kuldja nad 


B. E., Kanada. Wir rufen mit 
dem Pialmiiten aus: „Erfennet 
doch, daß der Herr feine Heiligen 
wunderbar führt.” (Pſalm 4, 4.) 

Im Juüli 1949 trafen wir und 
wieder, als wir bon Indien ge- 
fommen waren. Wir hatten um 
über die Zwiſchenzeit von 17 Jah— 
ren in fremden Ländern viel zu 
erzählen. Geſchw. Gooßens und. 
ihre Leidensgenoſſen in den 16 
Sahren in China auf der Reiſe 
von Rußland nad) Kanada, find 
jet Ion über 10 Jahre in die- 
fen Lande zur Ruhe gefommen, er 
aber ift zur ewigen Ruhe einge 


"gangen. Br. Nik. Gooßen hatte 


immer ein wares Herz fiir fuchende 
Seelen und der Herr hatte ihm 
Gaben gegeben, Menſchen nahezır: 
fommen. Er brach über fi hart 
den Stab und hatte auch Mut, 
mit andern über Sünde und Her— 
zensftellung zu ſprechen. Manche 
harte Anfechtungen haben wir 
durchgeſprochen und durchgebetet. 
Wenn er bom gekreuzigten Sei- 
land ſprach, dann überwältigten 
ihn feine Gefühle, und er konnte 
fich der Tränen nicht ermehren. Er 
hatte früher ein befonderes Inter— 
ejfe für die Evangelifationsarbeit 
unter den Ruffen. In Ruldja war 
er einer der Gründer der Gemein- 
de, die ſich don den Gläubigen der 
ruſſiſchen Baptiſten, ebangelifchen 
Chriſten und Mennoniten zufant- 
menistellte und dann durch Neube- 





fehrte jehr wuchs. Mehrere Sahre 
bat Br. Gooßen mit einem norwe⸗ 
giſchen Miſſionar Torwick unter 
den Mohammedanern zu Kuldja 
gearbeitet. 

Br. Nik. Gooßen hatte ſelbſt im 
Gefängnis und unter großen Ge— 
fahren und Druck Zeugenmut. Als 
ſein Gefängnis-Zellengeſelle es ihm 
ſo ſchwer und unbequem machte, 
hatie Br. Gooßen es den Vorge— 
ſetzten geſagt und jener wurde an 
Händen und Füßen angeſchloſſen. 
Es war fiir den Mann aber fait 
unerträglich, die ganze Nacht in jo 
einer Poſition zu ſitzen. Dann hat 
Br. Gooßen mit ihm gemeint und 
fein Hemd zerriſſen und die wun— 
den Zeile des Gefangenen bewik— 
£elt, deifen Körper geftügt und ihm 
vom Seiland erzählt, um die 
Schmerzen zu Tindern. Die langen 
Qualen die man Br. Gooßen zu- 
fügte, weil man ihn fir einen 
Spion hielt, hatten ſich auf fein 
Gemüt gelegt, und er hatte jekt 
eine befondere Furcht bor den 
Sommuniften: denen wollte er 
nicht wieder in die Hände fallen. 

Die vielen Schwierigkeiten und 
Zerſetzungen in den ruſſiſchen Ge- 
meinden und mtande Enttäu- 
ihungen an herborragenden Lei— 
tern, hatten Br. Gooßen müde ge- 
macht. AS wir vorigen Sommer 
darüber fprachen und ich fein In— 
tereffe für die Arbeit unter den 
Ruſſen erwähnte, fagte er zu mir, 
er glaube, er habe verfucht zu fun 
was er konnte, und jekt wolle er. 
dabon abftehen und ein mehr ru— 
higes Leben in der Stille führen. 

Beim lebten Beſuch bei uns hier 
in Vancouver im Auguſt 1958 
batten wir auch noch eine Gebets- 
ftunde in Verbindung mit den 
Brunf- - Erwedungsperfammlun- 
gen. Bei der Gelegenheit wies er 
bin auf. Habakuk 3, 18—19, und 
fagte mit ſtrahlendem Angeſicht: 
„Aber ih will mid, freuen des 
Herrn und fröhlich fein in Gott, 
meinem Seil. Denn der Serr tt 
meine Kraft und wird meine Füße 
maden wie Hirſchfüße und wird 
mich anf meine Höhen führen.“ 
Dies find die lekten Worte in mei- 
ner Erinnerung von Br. Nikolai 
Gooßen, wenn id} an ihn denke. 

Möge der Herr feine Hinterblie- 
bene Stau ımd Kinder tröften und 
helfen, bis wir alle auf den Höhen 
mit dem Seren Jeſus fein werden. 

Als Fremdling und Pilger nad) 
Zion, Ener 

J. J. Did, 


Johann Jakob Wiebe, 
St. Catharines, Ont. 

„Fürchte dich nicht, denn ich 
habe dich erlöſt; ich habe dich bei 
deinem Namen gerufen; du biſt 
mein." (Jeſ. 43, 1). 

Mein lieber Gatte und Vater 
unferer Rinder tft am 26. Nobem- 
ber janft heimgegangen, und wir 
hoffen ihn droben wiederzuſehen. 

Er wurde am 27. Februar 1879 
in BDorfe Orloff (Sagradowka) 
geboren. Seine Eltern waren Sa- 
— Wiebe und Suſanna geb. Rem— 
pel. 

In feinem 22. Lebensjahr wur— 
de er getauft und ſchloß ſich der 
Nikolaifelder Mennonitengemein— 
de an, deren Glied er war, bis die 
Kirchen geſchloſſen wurden. 

1903 trat er mit Anna Wiebe 
in den heiligen Eheſtand. Der Herr 
Ichenkte ihnen 11 Rinder (6 Söhne 
und 5 Töchter), 4 Söhne und 1 
Toter jtarben im Aindesalter, 
1 Sohn ift noch verſchollen im Teb- 
ten Krieg, 2 Töchter, 1 Sohn, 1 
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Schwiegerſohn, 8 Großkinder und 
1 Urgroßkind find im fernen Ruß⸗ 
land. 

2 Töchter, 2 Schiviegerföhne, 7 
Großkinder und 5 Urgroßfinder 
waren am Sarge. Seine liebe Frau 
Anna Starb im Sahre 1933 in der 
Hungerönot. 

1936 trat er mit Witive Agatha 
Klaſſen in die zweite Che, die 1 
Sohn und 1 Toter mitbrachte. 
Aus zweiter Ehe famen dann 
Schwiegertochter, Schwiegerſohn 
und 5 Großfinder Hinzu, die aud) 
am Sarge waren. — 

Am 30. Oktober 1943 mußten 
wir unfere Seimat verlaffen und 
kamen nad Weitpreußen. 1945 
mußten wir weiterflüchten. Durch 
die Mühe ſeines Bruders Peter 
Wiebe (jetzt St. Catharines, Ont.) 
gelang es uns, von Deutſchland 
nach Kanada auszuwandern. Rund 
4 Sahre hat mein Mann auf einer 
Obſtfarm gearbeitet. Dann ftellte 
fi; Arterienverkalkung ein. Er hat 
troßdem noch viel gelefen. Am 10. 
Novb. brachten wir ihn ins Fran» 
kenhaus, und am 26. Nob. rief 
der himmliſche Vater feinen mü— 
den Pilger heim. 

Am 29. Nov. wurde mein Fieber 
Mann bon ber Mennonitenge- 
meinde zu St. Catharines aus zu 
Grabe getragen. Als Troſtworte 
ſprachen Aelt. Wichert (Vineland, 
Ont.) über Joh. 11, 25—26, Pre- 
diger Penner (St. Catharines) 
über Pſalm 90, 1—12. Dann fan- 
gen 3 Schweitern „Sn dem Him— 
mel iſt's wunderſchön . . .“ Dann 
hielt Aelt. Peter Heinrichs die 
Leichenrede über Hebr. 12, 1 und 
2 und Soh. 16, 33. 

Die trauernde Gattin, Kinder, 

Großkinder und Urgroßkinder, 

Agatha Wiebe, 20 Louth St,, 
St. Catharines, Ont. 
(„Bote” möchte bitte nachdruden.) 


Wie wird es jein! 

In Stiller Mbenditunde greife ich 
zur Feder, weil das große Sterben 
der Menſchen mich tiefinnerlich be- 
megt. In jeder Sekunde geht ein 
Menih in die Ewigkeit und da3 
oftmals jo plötzlich! Manche ſu— 
chende Seele ſpornt das an, ſeine 
Seligkeit zu Schaffen mit Furcht 
und Zittern. Daher ſollte man ſtets 
bedenken, daß wir ſterben müſſen, 
auf daß wir ein weiſes Herz ge— 
winnen ... . „daß nicht vergeſſen 
werde, was man jo leicht vergikt, 
daß diefe arme Erde nicht unſere 
Heimat ist.” 

Das Sehnen nad) dem bibliichen 
Jenſeits findet im Bibelftudium 
Nahrung. a ö 

Ueberaus wichtig und zum Se- 
gen wurde mie auch in dieſem Zu- 








Sammenhang ein Programm bom 
MEI in Gretna mit der Anſprache 
von Zehrer G. Enns. 

Weiter möchte id) auf ein paar 
Abhandlungen über bibliidhe Fra— 
gen hinweiſen, zwecks gejegueter 
Sandhabe und Vertiefung im 
Slaubensleben: 1. Wo find unſere 
Toten?, bon Daniel Schäfer Turz 
verfaßt. Ih muß fagen, dag aud 
bier die Würze in der Kürze Tiegt. 
2. „Der Himmel und feine Beinoh- 
ner”, von D. 9. Dolman, daraus 
ih das reichhaltige Inhaltsver⸗ 
zeichnis folgen laſſe: I. Wo ift der 
Sinmtel? I. Die himmliſchen Der- 
ter. II. Werden wir im Himmel 
einander kennen? IV. Der Him— 
mel und feine Bewohner. V. Ein 
Saus, nicht mit Händen gemadit. 
VI. Der Himmelsbote. 

Eine aufrichtig ſuchende Seele 
nad) mehr Licht wird dieje Erem- 
plare nicht ungeſegnet aus. der 
Sand legen und immer wieder le— 
ſen. Daher empfehle ich dieſes 
Büchlein beitend. Vermutlich find 
fie auch gegenwärtig in der Chri— 
ftian Preß Ltd. 159 Kelvin St,, 
Winniveg, Man., zu haben. 

Bitte antivortet mit Preisan— 
gabe. 

(Sa, das eritgenannte von Da- 
niel Schäfer Foftet 25€, und die 
Brofhüre „Der Himmel und feine 
Bewohner” Eoftet 506. Viele ken— 
nen die vorzügliche Schrift „Das 
Gebetsleben der Gläubigen” bon 
D. H. Dolman, während das hier 
empfohlene Buch und ein weiteres 
von demſelben Verfaſſer „Ein 
Ueberwinderleben“ [$1.05] Leider 
noch reiht wenig berbreitef find. 
— Red.) 

Wie wird es fein! 

Wenn das Berlentor fih öffnet, 
Wenn der gold’ne Tag anbridt, 
Wenn aus jeligem Erbarmen, 
Ich ihn Shaw von Angeſicht, 
Wenn ih in die Goldpaläſte 
Einzieh' jerier Gottesftadt, 

Wird er mich willfommen heißen, 
Der mid) fo geliebet hat. 

Wie die Zeiten immer wechſeln, 
Sch jag’ nur dem Kleinod nad), 
Nach dem vorgeſteckten Ziele, 

Zu dem er die Bahn mir Brad). 
Manche meiner Xieben ftehen 
Schon verflärt an heil’ger Statt; 
Dort werd’ ich mit ihnen preiſen 
Ihn, der mich geliebet hat. 

Dort wohnt er, der Freund der 

Seele. 

Gottes Lamm trägt dort die Kon’. 
Dort ſeh' ich die Wundenmale, 
Wenn ich jteh’ an feinem Thron. 
Gotteskind, betrübt und einjam, 
Bon dem Rambfe müd' und matt, 
Treu’ dich des und rühm' und 

jauchze, f 
Daß er dich geliebet hat. 


Dorthin ging er mir boraus, 
Dort bereitet er das Haus; 


Dorthin zieh’ ih, dorthin flieh' ich, 


Aus dem Kampf der Welt heraus. 
Alfo werden wir bei dem Herın 
fein allezeitl — Das ift mein 
Troft in alle Ewigkeit! Walt's 
Gott aus Gnaden! 
Aufwiederſehen im Senfeit! 
W. 8. Peters, 
Bor 132, Steinbach, Man. 


Eine Bitte 

Ich möchte gerne das Lied fin— 
den, in dem der Refrain heißt: 
„Schau empor, ſchau empor, offen 
ſteht das Gnadentor ... .” Der An- 
fang des Liedes iſt „Seele, ſchmer⸗ 
zen dich die Sünden, blutet dir daS 
Serz . . ." Sollte irgend jemand 
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in der Rage fein, mir das Lied zu 
ſchicken, dann bitte ich herzlich 
derum und danke fehr für den 


Dienit. 
3. 9. Rlafien, 
R. R. 2, St. Catharines, Ont. 


Offener Brief 


an unſere lieben Sreunde 
und Geſchwiſter im Herrn: 

&ott hat ung bisher mit viel 
Sitte und Fürforge getragen, doch 
unjere förperlide Leiftungsfähig- 
feit hat abgenommen. Folglich 
fönnten wir wohl kaum alle Eure 
Wohlwünſche- und Weihnachtsgrü— 
Ge beantworten. 

Laßt Euch nun bitte alle durch 
dieſe gedruckten Zeilen herzlich 
grüßen. Gott wolle Euch und Eure 
Angehörigen im neuen Jahr jeg- 
nen! _ ; 

In chriſtlicher Verbundenheit, 
Eure Abraham H. und Katherina 

Unruh, 

57 Cobourg Ave., Winnipeg 5, 

Manitoba. 


Aus Leſerbriefen 
Coaldale, Alta. 
Mir wünſchen dem Druckerei— 
perſonal auch zum neuen Jahre 
und fernerhin Gottes Segen! 
Wir Hatten Hier. in Coaldale 
und Umgebung bis Lindbroof, 
Alta., noch bis zum halben No— 
vember Schönes Wetter. z 
Ich habe 18 Tage (vom 9. Oft.) 
im Hoſpital zugebracht. Sch. litt an 
Schwindel, und auch meine linke 
Hüfte war beſchädigt. 
Jac. Iſ. Wiens. 


Frau Johann Neufeld 
geborene Maria Mirau, 
Virgil, Ontario, 
wurde am 29. Nob. vom Bethauſe 
der MPG aus zu Grabe getragen. 
Einleitend fang die große 
Zrauerberfammlung das Lied 
„Laßt mich geh'n, daß ich Jeſum 
möge ſeh'n . . .“ und eine Sänger- 
gruppe ſang: „Jeſus, Heiland 
meiner Seele . . .” 
Br. 3. J. Wiens brachte die 
erite Botfchaft, nad Lukas 12, 35 
bi3 37, und erwähnte dabei man- 


ches aus den gefegneten Leben der. 


teuren Schweſter. 

Br. J. ©. Bärg ſprach nad 
Ephefer 1, 3—12 über „Gottes 
ewigen Vorſatz mit den Menſchen.“ 

Die Sänger ſangen: „In dem 
Simmel iſt's wunderihön... ” So 
war und auch dtefe Stunde am 
Sarge unferer lieben Schweſter 
ein Borgefchmad von ımferer zu- 
fünftigen Herrlichkeit. 

Huf dern Friedhof Tas Unter- 
zeichneter etliche Schriftivorte und 
betete. 

Lebeusverzeichnis: 

Es hat dem Herrn über Leben 
und Tod gefallen, meine liebe Sat- 
tin und Mutter unferer Rinder 
am 25. Nob. durch den Tod bon 
uns zu nehmen. Ste erreichte ein 
Alter von 77 Jahren, 8 Monaten 
und 22 Tagen. 

Am 3. April 1881 wurde Ste in 
Tiege, Südrußland, als Tochter 
bon Johann Mira und Frau Ka— 
harina geborene Derffen geboren. 
Schon in früher Sugend erfannte 
fie ihren verlorenen Zuftand und 
nahm ihren Heiland im Glauben 
an. Sie wurde auf den Glauben 
getauft und in die Mennoniten. 
gemeinde zu Lichtenau aufgenom- 
men. 

Am 26. Februar 1903 trat fie 
mit mir, oh. Neueld, in den hei- 


Gemeinſchaft mit den 
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Hofpital zu Chilliwack, B. C., wo vor 8 Monnten ihr Gatte, Aelt. H. M. Epp 
durch den Tod abgerufen wurde, Die Entſchlafene war 5 Wochen ſchwerkrank. 
Die: Bepräbnisfeier war am 21. Dez. im Bethauſe ber Mennonitengemeinde 
zu Weſtabbotsford. Sie überleben 8 Söhne und 5 Töchter, Die in der festen 
Woche im November alle an ihrem Krankenbett weilten, Sie hatte 12 Groß— 
finder und 2 Brüder. 





ligen Stand der Ehe. Der Herr 
ſegnete unferen Bund mit 11 Rin- 
dern, bon denen 5 bor der Mutter 
ftarben. 

Anı 30. Mai 1910 fchlefjen wir 
uns der Lichtenfelder Mllianzge- 
meinde an. Mutter hat oft mit ib- 
ren Kindern das Lob des Herrn in 
Liedern erhöht. Mandes Schwere 
in ihrem Leben fonnte fie durch 
ein geiltgejalbtes Lied überwinden, 

Sm Sahre 1926 Eonnten wir 
unter Gottes gnädiger Führung 
Rußland verlaffen und nad Ka— 
nada kommen. Unfer erſter Wohn- 
ort war Dalmeny, Sask., wo wir 
freundlid aufgenommen wurden. 
Nach Furzer Zeit zogen wir nad) 
Watrous; dort durften wir in der 
Kindern 
Sottes viel Segen geniehen. Sm 
Frühling 1943 z0gen wir nad 
Virgil, Ont,, wo wir die legten 
15 Sabre unseres Chelebens ae- 
wohnt haben. Sm Sahre 1953 hat- 
ten wir die große Gnade, das Felt 
unferer Goldenen Hochzeit zu 
feiern. 

Sn den Testen Jahren war 
meine Frau oft leidend, erholte 
fich aber immer wieder, bi3 ihr Zu- 
ftand am 16. Nov, ſehr bedenklich 
wurde und fie ins Hofpital zu St. 
Gatharines gebracht werden muß— 
te. Dort rief der Herr, noch ehe 
eine ſchwere Operation an ihr voll- 
aogen werden Fonnte, jein müdes 
Kind heim. 

Als Familie find wir über den 
großen Verluft tief betrübt. Wir 
freuten uns aber der gewiſſen Hoff- 
ming auf ein berrfiches Mieder- 
ſehen beim Herrn. 


Die Beritorbene hinterläßt 


mic, ihren Gatten, und 6 Kinder, 


die auch alle am Sarge jagen. 
Sohann, Peter und Helena (Frau 
3. Görtzen) in Virgil, Ont.; Mar- 
ry (Frau Peter Dyck), Annie 
(Frau D. Sanzen) und Tina (Frau 
Gerhard Boſchmann) alle drei im 
Suernfey, Sask, aukerden 26 
Großfinder und 16 Urgroßfinder 
und biele Verwandten u. Syreunde. 
Die trauernde Familie. 

(Im Muftrage der Familie, ein- 
aefandt von D. J. Klaſſen, Korr.) 


Witwe Sranz HörkenT, 
Plum Conlee, Manitoba. 


Unſere Schweſter wurde am 
8. Febr. 1889 in Neu⸗Oſterwick 
bei Chortitza in Rußland geboren. 
Ihre Jugendjahre verlebte fie in 
Georgstal auf dem Fürſtenlande. 
Getauft wurde ſie 1906 von Aelt. 
Staat Dyck und wurde Mitglied 
der Georgstaler Mennonitenge- 
meinde. 1926 wanderte fie mit 
ihrer Mutter nah Kanada aus. 
Sie ließen fi bei Blum Coulee 
nieder. 

1924 trat fie mit Witwer Stanz 
Görken in den Eheltand. Vor 5 
Jahren wurde ihr Gatte durch den 
Tod bon ihr genommen. Sn Plum 
Coulee hatten fie ſich der Berg. 
thaler Gemeinde angeſchloſſen. 

Es gefiel dem Seren über Le 
ben und Tod, unſere Schweiter 
ohne ſchwere Krankheit am 4. Ro- 
vember durch einen Serzihlag aus 
diefen Leben abzurufen, während 
fie beim Nachbarn zu Befuch weil- 
te. Sie wurde am 7. Nop. in Plum 
Coulee an der Seite ihres Gat- 
ten. beerdigt. Viele Freunde hat- 
ten fich berfanmelt, um ihr das 
letzte Geleit zu geben. Aelt. X. M. 
Pauls, Winkler, hielt die Zeichen- 
rede, und andere Prediger Hatten 
Worte des Troſtes. Die bielen ge 
Ipendeten Blumen fpraden bon 
Liebe, deren fi) die Verſtorbene 
erfreuen. durfte. Ein herzliches 
Dankeſchön allen, auch den Schwe—⸗ 
ſtern des Nähvereins. Im Keller— 
raum wurde ein Mahl eingenom- 
men. Allen Selfern ein „Gott ver- 
gelte es euch”. 

Die Teidtragenden Geſchwiſter, 
. D. J. Thießen, 
Frau H. P. Lepp 

und Frau J. J. Klaſſen. 


Dertaufcht 


Wer auf der Vertreternerfamm- 
fung in Alberta verfehentlich mei- 
ne Ginmiſchuhe mit ben Snitia- 
len D.P.K. genonmen Hat, wolle 
fie mir - bitte zuſchicken nad 
Bor 59, Gem, Alberta. Sch ſchicke 
ihm dann bie, die dort ftehen 
blieben. (Unterſchrift fehlt.) 
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Derwandte 
und Freunde geſucht 


Ich ſuche Olga Holſtein gebo— 
rene Baer; Olinda Merkel geb. 
Baer und Gottfried Brandt. 

Die drei genannten Familien 
bon Soffental, Sibirien, Rußland, 
wanderten im Dezember 1929 iiber 
Deutſchland, Lager Sammerftein, 
nach Braſilien, Südamerika, aus. 
Lager Hammerſtein verließen ſie 
im Mai 1930. 

Da ich krank und alleinſtehend 
bin, würde ich es ſehr ſchätzen, 
wenn liebe Glaubensgeſchwiſter in 
Südamerika oder hier mir helfen 
würden, die geſuchten Lieben zu 
finden. 

Im voraus dankt, 

Frau Emilie Brandt, 
514 — I St. N. E. 
Calgary, Alberta, Canada. 


Jakob Janzen und Frau geb. 
Iſaak, mit Kindern Peter, Heinz 
und Hans, wird von ſeinem Nef— 
fen geſucht. Die Familie flüchtete 
in den 30er Jahren ins Don— 
Gebiet und iſt ſeit dem Zweiten 
Weltkrieg verſchollen. — Sollte 
jemand etwas von ihnen wiſſen, 
ſo ſchreibe er mir bitte ſofort. Mei— 
ne beiden Eltern leben noch. 

A. A. Dürkfen, 
Mt. Lehman Rd., R. R. 3, 
Abbotsford, B. €. 


Brief aus Rußland 


Woskreſenowka am Amur 


Meine Lieben, Peter und Gretl! 


Wir erhielten Heute Euren mwer- 
ten Brief und danken herzlich. Wir 
haben auch alle drei Briefe bon 
Toni erhalten, die Eure Mutter 
Euch zugefchtett hat, und ich danke 
Euch vielmals, daß Ihr To gut Seid. 
Die Briefe erhielten wir noch bor 
der Ueberſchwemmung. Auf fold 
mühfelige Mrt, nad ſo viel Um- 
wegen erfahre ich dann doch, wie 
es meinen Rindern geht. Dante 
Dir no einmal für Deine Mühe, 
lieber Peter, Wie e8 nur kommt, 
Dein Brief war drei Wochen auf 
der Reife, 

Wir haben diefen Sommer viel 
Schreckliches erlebt. Sch dachte 
nicht, fo etwas noch zu erleben. Der 
Amur iſt höchſtens 100 Schritte 
von uns entfernt, und während ich 
dieſes ſchreibe und zum Fenſter 
hinausſchaue, ſehe ich ein Schiff 
vorbeifahren. Das Schiff fährt 
nach Blagoweſchtſchenſk. Im halben 


Lorne A. Wolch 


8.Sc., R.O.. O.D. 
Optometrist und Optiker 


Angen-Untersuchunges 
Versteht Deutsch 


272 Kelvin Street, Elmwood 
Telefon LE 3-6991. u. LE 3-117%7 





Knoblauch ist gut 
für Sie! 


Fragen Sie Ihren Arzt oder Apotheker. 


Knoblauch ist ein natuerliches An- 
tiseptikum, das den Bluikreislauf rei- 
nigt. Adams -Knoblauchperlen sind 
kleine geruch- und sgeschmacklose 
Kapseln und enthalten reinen Knob- 
lauchsaft aus der ganzen Knoblauch- 
zwiebel. In dieser konzentrierten 
Form bekommen Sie alles das Gute, 
was diese wirksame Pflanze zu bieten 
hat, Adams-Knoblauchperlen enthal- 
ten Salicyl, ein bewaehrtes Mittel ge- 
gen Schmerzen bei Arthritis und Rheu- 
matismus. Sie helfen Ihnen, stark und 
gesund zu bleiben. Machen Sie es wie 
Tausende andere, nolen Sie sich "noch 
heute eine Packung Adams-Knoblauch- 
perlen aus Ihrer Apotheke, und Sie 
werden froh sein, es getan zu haben. 


— — — — — 


Mennonitiſche Rundſchau 





Juli ſtieg der Amur an unſerer 
Seite aus feinen Ufern. Die chine— 
fiihe Seite hat ein hohes Ufer, da 
kann fo etwas nicht paffieren. Sina 
war am 25. Juni auf Lehrerkurſe 
gefahren; fo daß fie nicht zu Haufe 
war. Kartoffeln und vor allem Ge— 
mie hatten wir ſchon gepflanzt, 
und alles Stand wunderſchön. Am 
10. Juli murde befanntgemadht, 
dab Hochwaſſer fommen wiirde. 
Dabei war e8 troden und eine Hike 
ohnegleichen, ich Tonnte es fait 
nicht glauben. 


Sonnabend abend kam Sina 
mit dent letzten Schiff nad) Haufe. 
Sch fagte: „Gott ſei Dank, daß du 
da bift”, und erzählte ihr, was be: 
fanntgegeben worden jei. Sa, ſagte 
fie, ihnen hätten fie e8 dort auch 
befanntgemadjt. And wirklich, wie 
ih am Morgen aufitand, die Kuh 
zu melfen, ging ih 618 an die 
Straße (wir wohnen gleich an ber 
Wieſe), und jehe, daß die Miefe 
ſchon fait unter Waſſer ift. Das 
Waſſer ftieg zufegends, vom Amur 
fam es bon allen Geiten zuge- 
ftrömt. Sch hatte fein ſchönes Ge— 
fühl. Sina Tief gleich durch die 
Gärten zur Schule und zum Dorf- 
rat, und da hatte man ihr gejagt: 
„Macht euch fertig, wenn ihr mit- 
wollt,” 


Das Waffer mar ſchon auf allen 
Straßen, und e8 ging mır noch 
in Kähnen zu fahren, Teilweiſe 
wurden die Leute mit ihren nötig- 
ten Sabfeligfeiten in Schiffe ein- 
geladen, Auch wir padten das Nö— 
tigfte in Bündel, und nachdem wir 
das Webrige dur die Giebeltür 
auf den Boden geworfen hatten, 
machten wir und Hals über Kopf 
dabon. Die Hühner famt den 22 
Kitten (die Hähne Frähten ſchon) 
mußten wir ihrem Schickſal über- 
laſſen. Es hatten fich ſpäter doch 
ein paar auf den Boden gerettet. 


Als wir bier mit allem los— 
fuhren, war das Waſſer ion in 
allen Särten und faft bis an un— 
fer Haus. Es glich einem großen 
Meer. Unjere Straße liegt noch 
viel näher alS die andern. Und ba- 
bei goß e8 in Strömen. Bis alles 
eingeladen war, waren wir bis 
auf die Haut durchnäßt. Der Aut: 
ter hatte fein Dad. In Sopft wur- 
den wir auf Frachtſchlitten umge— 
laden und mit Traktoren in ein 
anderes Dorf, da3 höher liegt, ge- 
fahren. Dorthin brachten die Jun— 
gend nad) zwei Tagen auch noch 
unſere Kuh. Das Vieh hatten fie 


ipäter auch nod mit großer Not’ 


zausgefahren, 
Mühe gekoſtet. 


Etwa 40 Fuß war der Amur 
geſtiegen. Tagelang ſtieg das Waf- 
ſer, es war ein unüberſehbares 
Meer. Die Häuſer ſtanden bis an 
die Dächer unter Waſſer, unſeres 
bis über die halben Fenſter, der 


es hatte große 


Richtig sprechen u. schreiben in 


ENGLISCH 


erlernen Sie in kuerzester Zeit spielen} 
durch unsere Geistige Sprachschulungt 
Prospekte kostenlos, 


DEUTSCHE FERNSCHULUNG 
P.O. Bax 178-A Vancouver, B.C. 








Für Die Hausapothele 


Kneipp⸗Naturheilmittel — über 100 verſchiedene Mittel 
Biochemiſche Funktionsmittel — nad Dr. Schüßler 
Homövopathiſche Heilmittel — nad Dr. ©. Hahnemann 
Rräparate in» und ausländiſcher Werke Liefert die 
DEUTSCHE REFORM-HAUS COMPANIE 
Kneipp-Gesundheitsdienst, 

P.O. Box 175, Station H, Montreal, Que. 
Aufflärungsichriften, Kurweiſer und Preizliften koſtenlos! 





Dfen war aufgeweicht und umge- 
fallen, bon den Wänden mar der 
„Stud abgefallen. Es war eine 
furchtbare Arbeit, all den Schlamm 
und Lehm Hinauszubringen und 
die Räume zu ſäubern. Sina 
war in der Zeit mit den Sungens 
zweimal hinübergefahren, natür- 
lich in einem Kahn. Auf der unte- 
ren Straße find die Häuſer weg— 
geſchwommen, weil dort nur Holz- 
häufer waren. 

Su etlihen Dörfern kam das 
Waller iiber Nacht, fo daß Men- 
ſchen und Vieh ertrunfen find. 
Sier find jet viele Menfchen ob- 
dachlos. Es tft nicht ein Haus ber- 
ichont geblieben. Es jieht jet hier 
wüſt und Ieer aus. Alles, was erit 
prachtvolle Gemüſegärten und 
Kartoffelfelder waren, iſt jetzt kohl⸗ 
ſchwarz und mit Sand und 
Schlamm überzogen, wo nie mehr 
grünes Gras und Blumen blühen 
werden; tiefer Sand, wie auf dem 
Meeresgrund, ich hätte es nie ge— 
glaubt, daß fo etwas möglich wäre. 
Jetzt regnet es faſt täglich, doch 
wachſen kann es nicht. Der Weizen 
und der Hafer, der dem Kolchos 
am Berge geblieben war, wächſt 
jetzt durch, ſo daß auch der kaum 
zu verwerten fein dürfte. Wir hof— 
fen, daß fie im Herbit Lebensmit- 
tel zuftellen werden. Sie haben e3 
doch verſprochen und eine. Lite 
aufgeftellt. Die Zeit, als wir weg 
waren, erhielten wir die Produfte 
unentgeltlich. 


Wie glücklich müßt Ihr ſein, 
daß Ihr jetzt ein eigenes Häus— 
chen habt, wenn auch klein, aber 
mein, und noch ſo einen ſchönen 
Gemüſegarten, wie Ihr ſchreibt, 
und ſogar noch ein paar Wepfel- 
bäume. Sch dachte immer, Sofef 
und Nelly würden in eine Gegend 
ziehen, wo auch Obſt wächſt, umd 


mid. dann zu ſich nehmen. Mit 


ipiebiel Freude und Liebe hätte ich 
dann mit den Rindern zufammen 
einen Obft- und Gemüſegarten an- 
gepflanzt. Nelly jchreibt, es paßt 
ihnen nicht, dab ich zu ihnen kom⸗ 
me; freilich, fie müſſen ſich auch 
alles anihaffen. 


Jaſch Wiebfche, früher Nr. 1 in 
Sagradsivfa, meine® Bruders 
Tochter, mit ihren Rindern find 
jest auch dorthin gezogen. Jetzt 
wohnen fait alle unfere Verwand- 
ten dort. Die Familie von Peter 
Wölks wohnen dort aud) alle, und 
es geht ihnen gut. Wir ziehen jetzt 
diefer Tage in ein anderes Quar- 
tier, am Sonnenende. Erit hatten 
mir die Schattenfeite, und im Win- 
ter mar es fehr dunkel bei zuge- 
frorenen Fenſtern. Dort ſcheint 
den Tag über rundum die Sonne. 
Später fol unier Dorf ganz um- 
aefiedelt werden. Man befürchtet, 
daß jetzt öfters Ueberſchwemmun— 
gen ſein werden, weil der Amur 
ſeine Ufer faſt verloren, das heißt 
ausgeriſſen hat und jetzt noch ein- 
mal fo breit ift. Mit der Umſied⸗ 
fung de3 Dorfes fieht e8 noch jehr 
dunkel aus. Wenn fie ſich wenig- 
ſtens bemühten. die rausgeworfe— 
nen, aufgeweichten Defen aufzu- 
bauen, doch bis jekt warten wir 
alle vergeblid. Sina befommt 
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Schulquartier und Heizung un— 
entgeltlich, alle Lehrer bekom— 
men es. 

- Die Kuh haben wir nun glüd- 
lid wieder zu Saufe, fait bis jekt 
war fie auf der Brigade, weil hier 
jegt feine Weide. ift. Uns Hat die 
Milch ſehr gefehlt. Sie gab im 
Sommer bor der Ueberſchwem— 
mung 16 Liter Milch und jekt 
nur 10 Liter. Sch laſſe die Milch 
abends durch den Separator, daß 
wir Butter, Sahne und Käſe ha- 
ben. Sch koche morgens oft ber- 
ihiede Milchſuppen. Sühner haben 
wir noch 16 Stüd und Gänfe 6 
Stück. Die waren damals eine 
Woche alt, und ih hatte fie in ei- 
nen Körbehen, und unterm Wem 
nahm ich fie mit, Eine Hühner— 
alude hatte fie ausgebriitet: Kar- 
toffeln haben wir jett Feine. 


Morgen fommt Sina von ber 
Konferenz nad) Saufe, Am 1. Sep- 
ternber fängt die Schule wieder ar, 
dann geht fie mit Surif wieder 
fleißig zur Schule, fie Tehet und 
ihr Söhnen lernt. Die Lehrer 
mußten etliche Wochen täglich ge- 
hen, alles ſäubern ſowie Bücher. 
trocknen helfen. Auch hier waren 
die Schäden groß, die das Hoch— 
waſſer angerichtet hatte. 

Geſtern ſchrieb ih an Toni und 
Netti, mal fehen, ob fie den Brief 
abſchicken wird. Ih danke Eurem 
Mütterchen vielmals für Lenis 
Bild und daß ſie mir Tonis Brie— 
fe zugeſchickt hat. Grüßt fie viel— 
tauſendmal und ſchickt ihr dieſen 
Brief. Es freut mich ſehr, daß Ihr 
Euch eingerichtet habt und daß es 
Euch gut geht. 

Seid noch einmal herzlich um— 
armt und geküßt von Eurer 

Tante Grete Wölk. 

Eingeſ. von Frau Marg. Boldt, 

Vancouver, B. C. 


An Ser „Boeſe“⸗Fabrik 
bei St. Catharines, 
Ontario 


Es wird manche Leſer inter- 
eſſieren, daß in der Fabrik der 
Familie Boefe in dieſem Jahre 
große Mengen an Obft Tonferbtert 
worden find, nämlich 4,000 Zon- 
nen Pfirfiche, 600 Tonnen frühe 
Birnen ımd 1,850 Tonnen jpäte 
Birnen, dazu Tommen noch die 
Erdbeeren und die Kirſchen, in2- 
sefamt 510,000 Kiften Obftfonfer- 
ven, mit je 24 Dofen in der Kiſte. 
Dieſes Obſt in Dofen hat ſehr gu- 
ten Abſatz, und zwar findet es in 
Kanada von Rüfte zur Küfte Ab— 
nehmer, und ein Zeil geht auch 
ins Ausland. 1958 it das Re— 
fordjahr in der kurzen Geſchichte 
diefer Fabrik. Im erſten Sahre 
(1946) waren e8 nur 75,000 Ki— 
ſten. 


Martin Boeſe, 70, der ur— 
ſprüngliche Eigentümer, hat beide 
Fabriken ſeinen Kindern über— 
geben. Die in Leamington an ſei— 
nen Schwiegerſohn, Pred. Franz 
Andres, und dieſe hier an ſeinen 
älteſten Sohn John, die Farm 
mit 120 Acres Obſtgarten an ſei— 
nen Sohn Isbrand. Vater Boeſe 
ſelber ift, tote er jagt, in ben Ruhe— 
ſtand getreten, ift aber jeden Mor- 
gen um 6.30 Uhr ſchon auf Ded 
und den Tag über tätig. Er ift mit 
allem und mit allen befannt, ohne 
ihm ginge e8 kaum, wie es ſcheint. 

In der Zeit vom 23. Auguſt 
618 zum 12. Dezember find hier 
etwa 600 Wrbeiter beichäftigt ge- 


weſen, die fleißig ihre Hände veg- 
ten. Die erfte Schicht von 300 Per⸗ 
fonen arbeitete von 7 Uhr morgens 
bis 3.30 Uhr. nachmittags; Die 
zweite, auch) von 300 Verfonen, ar- 
beitete 618 12 Uhr nachts. Die Be- 
förderung der Arbeiter in Auto— 
buſſen aus der Stadt ging auf 
Koſten der Eigentümer. 

Die Hauptſprache in der Fabrik 
war Plattdeutſch und Hochdeutſch 
unter den Deutſchländern, man— 
che ſprachen auch ruſſiſch. Auch Ita— 
liener ſah man hier, wie wohl in 
allen Fabriken in Südontario. Im 
großen und ganzen geht es ſehr 
friedlich zu, ſelten hört man von 
Streit unter den Arbeitern, nie 
ein Fluchwort. Nein, Fluchen wird 
hier nicht geſtattet. 

Arbeitslöhne werden bis zu 

830,000 in jeder Woche ausge— 
zahlt. Die verantwortlichen Män— 
ner der Fabrik ſind John Boeſe, 
Präſident; Ted Harder, Geſchäfts- 
führer; Audi Wiens, Officevorſte— 
ber, und Seo. Sotta, ein Sapaner, 
der die Frucht von den Farmern 
auffauft. 
Bis dahin hatte man noch im- 
mer biele Satjonarbeiter aus Ma- 
mtoba kommen lafjen, in dieſem 
Sahre aber waren bier genug zu 
befommen, weil etliche Fabriken 
geſchloſſen waren. Auch viele Ein- 
gewanderten aus Paraguay arbei- 
teten bei Boefes, Die Küche war in 
dieſem Sabre gefchloffen. 

Auf der Farm waren his 35 
Mann an der Arbeit, und fo haben 
wir überall reges Leben gejehen. 

Außer der Boeſe-Fabrik haben 
auch etliche andere fehr viel Obſt 
konſerviert. Meil aber eine Anzahl 
Fabriken nicht arbeiteten, Fonnte 
da8 biele Obſt unmöglich alles 
Verwendung finden, und auf man— 
den Farmen it jehr viel Frucht 
verfault und mußte ausgefchüttet- 
iverden. 

Sekt kommen die Räder in der 
Boeſe-⸗Fabrik zum Stilfftand. Auch 
Vater Boeſe ſchickt ſich an, nad 
mühebollen Monaten in die Stille 
zu gehen. Er fährt noch vor Weih— 
nadten mit feiner Gattin nad 
Florida. 

Wir wünſchen ihnen Gottes Se— 
gen und gute Erholung! 

D. J. Klaſſen, Virgil, Ont. 


TRAKTATE 


Hirtenrufe, Kindertraktate mit 
Bildern und zeitgemäßen Ges 
ſchichten für Buben und. Mäd- 
chen. Vierfeitig, mit mehrfarbi⸗ 
gem Titelbild. Serie mit 100 
Std en 

Scharfe Pfeile, Serie mit 100 2- 
——— Traktaten. Format etwa 







— 


Soeben neue Sorten 


eingetroffen! 


Rufe in die Nacht. Serie mit 100 
bierſeitigen Traktaten. Zeitnahe 
lebendige Titelbilder. Spannend 


geſchrieben. — Format etwa 
AO —. 
Wegweiſfer. 100 evangeliſtiſche 


Traktate. Aſeitig. Format etwa 
4“x6“. 6 verſchiedene Sorten. 
100 Stüd von einer Sorte 1.00 


Sonderangebot! 
Sortiment mit 50 verjchtenenen 

fleinen und großen Traftaten 

nur —50 
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Die Nacht im Moor 
Erzählung von E. R. 


Klaus war noch klein. Aber er 
konnte springen wie ein Hase, und 
den Weg durch das Moor kannte 
er so gut wie keiner in der Heide 
— selbst in der Dämmerung, die 
gerade einfiel und alle Umrisse 
verwischte. Vor zehn Minuten et- 
wa war sein Vater, der schon den 
ganzen Tag lang über Stiche in 
der Brust geklagt hatte und mit 
dem Klaus allein in der Moorkate 
lebte, plötzlich wie vom Blitz ge- 
troffen zusammengebrochen und 
gab kein Lebenszeichen mehr von 
sich, Klaus war sofort davongelau- 
fen, um den Arzt zu holen. Ihm 
war, als müsse er den langen Weg 
zum Dorf mit dem Tod um die 
Wette rennen. Er flog über den 





schmalen, kaum sichtbaren Pfad 
an glucksenden schwarzen Morast- 
löchern vorbei und gönnte sich erst 
eine kurze Atempause, als er end- 
lich die Landstraße erreichte, die 
am Moor vorbei zum Dorf führte. 
Gerade, als er von neuem loslaufen 
wollte, bemerkte er in der Ferne 
zwei leuchtende, näher kommende 
Punkte, Ein Auto! Vielleicht wür- 
de es ihn mitnehmen? . Aber nein, 
das war ja das Auto des Doktors! 
Klaus sprang einfach mitten auf 
die Straße und breitete die Arme 
aus, als wollte er den Wagen des 
Landarztes darin auffangen. Das 
Auto schoß heran, die Kegel der 
Scheinwerfer erfaßten die kleine 
Gestalt in der Straßenmitte, und 
gleichzeitig knirschten die Brem- 
sen. 

Der Arzt schimpfte, während er 
aus dem Wagen stieg und auf den 
Jungen zuging. Hinter ihm be- 
merkte Klaus eine kleine Gestalt. 
Es war Catherine, die Tochter des 
Arztes, die mit ihrem Vater in der 
Kreisstadt gewesen sein mochte. 


Klaus dachte nicht weiter darüber 


nach. Atemlos berichtete er, was 
mit seinem Vater geschehen war. 
Noch ehe er seinen Bericht been- 
dete, ging der Arzt zurück zum 
Wagen und fuhr ihn an den äußer- 
sten Straßenrand. Als er wieder 
ausstieg, hatte er seine schwarze 
Instrumententasche in der Hand. 
„Du wirst mitkommeh müssen,” 
sagte er zu Catherine. „Ich kann 
dich in der Dunkelheit nicht allein 
im Wagen lassen!” 

Klaus ging voran und führte den 
Arzt und Catherine über den ge- 
tährlichen Moorpfad zur Kate sei- 
nes Vaters. Sie hielten sich alle 
drei an den Händen, und Klaus 
zog in seiner Angst wie eine kleine 
Lokömotive. 

Als sie die Kate erreichten, war 
es vollends Nacht geworden, und 
die aufsteigende Mondsichel gab 


"schwach. atmen. 


nur spärliches Licht. Klaus tastete 
sich in das Haus und zündete eine 
Petroleumlampe an. Sein Vater 
lag noch immer so auf dem Boden, 


‚wie er zusammengebrochen war, 


aber man hörte ihn . wenigstens 
Der Arzt legte 
ihn auf das Bett. Er brauchte ihn 
gar nicht erst lange zu untersu- 
chen, er schien sofort zu wissen, 
was los war. Aufgeregt wandte er 
sich den beiden ängstlich an der 
Tür stehenden Kindern zu und 
sagte: „Er muß sofort ins Kran- 
kenhaus und operiert werden, 
wenn wir ihn am Leben erhalten 
wollen. Außerdem brauche ich das 
Sauerstoffgerät. Klaus, du mußt 
mich durch das Moor zurück zum 
Wagen führen, daß wir alles be- 
sorgen können. Und du, Cathe- 
rine, . .” 

Das Mädchen klammerte sich an 
den Arm des Vaters und sagte: 
„Ich gehe mit euch!” 

Er schüttelte heftig den Kopf. 

„Catherine, sagte er eindring- 
lich, „du hast mir schon so oft ge- 
sagt, daß du stolz auf mich wärst, 
weil ich so vielen Menschen helfe. 
Jetzt möchte ich einmal stolz auf 
dich sein können. Hörst du- Hier 
ist eine Medizin — ich stelle sie 
dir hierher, Sollte der Kranke zur 
Besinnung kommen, gib sie ihm 
mit einem Glas Wasser. Wenn sein 
Atem aber schwerer sein sollte, 
wenn er keine Luft mehr be- 
kommt, mußt du ihm diese Spritze 
in den Oberarm geben — hier an 
diese Stelle. Es Kann nichts pas- 
sieren. Du wolltest doch auch im- 
mer Aerztin werden und hast mir 
‚schon oft zugesehen.” 

Er packte sie an den Schultern, 
setzte sie auf einen Stuhl neben 
dem Krankenlager. Im nächsten 
Augenblick war Catherine allein. 

Sie hätte schreien und dem Va- 
ter nachlaufen mögen, aber ihr 
Entsetzen war so groß, daß sie sich 
im ersten Augenblick nicht rüh- 
zen konnte. Sie hörte von drau- 
Ben noch ein Weilchen die Stim- 
men von Klaus und dem Vater, die 
sich schließlich in der Nacht ver- 
ioren. Dann hörte sie nur noch den 
mühsamen, schwachen Atem des 
Kranken. Das Licht der Petro- 
leumlampe flackerte und machte 
alles in der armseligen Hütte un- 
ruhig und unheimlich. Ihr fiel ein, 
daß die Leute im Dorf diese Hüt- 
te die „Gespensterkate” nannten. 
Von draußen aus dem Moor drang 
ein gräßlicher Laut: „Kiwitt! Ki- 
witt! Huhuuu . . .” 

Catherine begann am ganzen 
Leib zu zittern. Der Angst- 
schweiß brach ihr aus. Eine Weile 
noch blieb sie starr auf dem Stuhl 
sitzen, als hülfe es ihr, wenn sie 
sich nicht bewegte. Aber plötz- 
lich konnte sie es nicht mehr er- 
tragen. Lieber wollte sie allein 
durchs Moor gehen, nur heraus aus 
der Gespensterkate und weg von 
dem so schrecklich röchelnden 
Kranken, der jede Minute sterben 
konnte! Sollte sie etwa allein mit 
einem Toten in der Gespensterkate 
sein? 

Sie sprang so heftig auf, daß der 
Stuhl zurückpolterte, rannte zur 
Tür, riß sie auf, sprang über die 
Schwelle und schlug die Tür hin- 


ter sich zu. Sie machte ein paar 
Schritte in der Richtung, aus der 
sie vorhin gekommen waren, und 
beugte sich tief über den Boden. 
Ja, da waren die tief in die weiche 
Erde eingedrückten Spuren von 
Klaus und Vater — im Mondlicht 
deutlich genug zu sehen. Sie war 
ganz sicher, daß es ihr gelingen 
würde, allein das Moor zu durch- 
queren — und schon sprang sie da- 
von, beugte sich immer wieder hin- 
ab, suchte und fand die Spuren und 
sprang weiter. Endlich wich die 
schreckliche Angst von ihr. Es war 
so gut, etwas zu tun, sich bewegen 
zu können! 


Einmal blieb sie auf einem Bin- 
senbüschel stehen, um kurz zu ra- 
sten. Vorsichtig blickte sie zurück 
zur Kate. Die lag schon weit hin- 
ter ihr, aber durch das kleine Fen- 
ster flackerte das Petroleumlicht 
herüber. Catherine starrte und 
starrte hinüber, und plötzlich war 
ihr, als werde das flackernde Licht 
höher und breiter, als zucke es wie 
ein Leuchtsignal. Sie. hörte ihr 
Herz im Hals pochen. — Wenn der 
Kranke nun plötzlich keine Luft 
bekommt? dachte sie. — Wenn er 
erstickt, weil ich ihm keine Sprit- 
ze gegeben, weil ich ihn allein ge- 
lassen habe, weil der Vater sich 
nicht auf mich verlassen konnte? 


Sie zögerte noch eine Sekunde, 
Dann sprang sie wieder — aber 
diesmal zurück und immer weiter 
zurück, bis sie endlich wieder vor 
der Kate anlangte. Sie hörte das 
Röcheln des Kranken schon, als sie 
vor der Tür stand. Mit fliegenden 
Händen riß sie die Tür auf, stürzte 
an das Lager, nahm die bereitlie- 
gende Spritze und stach sie dem 
verzweifelt um Luft Ringenden in 
den Arm. Sein Gesicht war fast 
plau, und sie starrte auf ihn nieder 
und murmelte unablässig: „Lieber 
Gott, laß ihn nicht sterben, bitte: 
bitte, laß ihn nicht sterben.” 


Diese Angst war viel schlimmer 
als alle Aengste vor Gespenstern 
und Eulen. Dann sah sie, wie er 
sich langsam beruhigte. Sein Atem 
ging leichter. Endlich lag er ganz 
still wie einer, ‘der nur schlief. 
Catherine ließ sich erschöpft au 
den Stuhl fallen. Ihre.ganze uner- 
trägliche Angst wich von ihr, und 
sie war plötzlich so glücklich, daß 
sie weinen mußte, — Wenn ich 
nicht umgekehrt wäre, dachte sie, 
wenn ich mich nicht besonnen hät- 
te, wäre er gestorben. Behutsam 
breitete sie eine Decke über den 
Kranken und setzte sich wieder, 
um weiterzuwachen. 


So. traf der Vater sie an, als er 
wenig später mit Klaus und zwei 
Krankenträgern und allem Not- 
wendigen zurückkehrte. Er hatte 
in der folgenden Stunde genug mit 
dem Kranken und dessen schwieri- 
gen Abtransport zu tun. Aber Ca- 
therine erwartete auch gar kein 
Lob von ihm, denn ihre Freude 
über ihre eigene Zuverlässigkeit 
war für sie viel mehr als das aller- 
höchste Lob aus dem Munde ihres 
Vaters. Denn während sie den 
Männern langsam durch das Moor 
folgte, war ihr, als wäre sie jetzt 
eine ganz neue und viel, viel bes- 
sere Catherine. 











Dudu 


Dudu heißt unser Schwesterlein, 
hat einen hellen Schopf 

und große blaue Aeugelein 

und einen runden Kopf. 


Hat einen kleinen roten Mund, 
mit dem es tüchtig trinkt 

und weint und lacht und jubelt und 
mit dem es auch schon singt. 


Die Händlein reckt es schon em- 
por, 

spielt mit den Fingern schön. 

Die Füßlein strampeln sich hervor. 

Du willst doch nicht schon gehn? 


a ne ee 


Das Kofferspiel 


Die Mitspieler bilden zwei Grup- 
pen und stellen sich in zwei Reihen 
hintereinander auf. Jede Reihe hat 
einen Gruppenleiter. Dieser erhält 
einen Koffer mit drei Kleidungs- 
stücken: Bluse, .Hose oder Rock 
und Jacke. Auf ein Zeichen öffnen 
die beiden Gruppenleiter ihre Kof- 
fer, ziehen die Sachen an (alle 
Knöpfe müssen zugemacht wer- 
den), ziehen sie wieder aus, legen 
sie in den Koffer, schließen ihn 
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und geben ihn dem nächsten Spie- 
ler weiter, der dasselbe wiederholt. 
Die Gruppe, die zuerst mit dem ge- 
schlossenen Koffer fertig dasteht, 
hat gewonnen. 





Kunterbunt 

Mit D — ein fester Schutz, 

mit Schw — gut gegen Schmutz, 
mit Gr — ist's ein Gewicht, 

mit K -—- benutzt du’s nicht? 

Mit L ist's klein und zart, 

mit St von fester Art. 





herzlich warm erzaehlen, 
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AHeujahrsprediat 
von Pred. A. 9. Unruh 


Thema: Wie können wir unter ber 
Menge der Abgefallenen bei dem 
Herrn Jeſus bleiben? 


Tert: Joh. 6, 66-71: „Von 
dem an gingen feiner Jünger viele 
hinter ſich und wandelten hinfort 
nicht mehr mit ihm. Da ſprach Xe- 
ſus zu den Zwölfen: Wollt ihr auch 
weggehen? Da antivortete ihm St- 
mon Petrus: Herr, wohin follen 
wir gehen? Du haft Worte des 
eivigen Lebens; und wir haben ge- 
glaubt und erfannt, dag du bift 
Chriſtus, der Sohn des Tebendigen 
Gottes. Jeſus antwortete ihnen: 
Sabe ich nicht euch zwölf erwählt? 
und — euer einer iſt ein Teufel! 
Er redete aber bon dent: Judas, 
Simons Sohn, Iſchariot; der ver⸗ 
riet ihn hernach, und war ber 
Zwölfe einer.” 


Als der Serr Jeſus auf Erden 
wandelte und ihm recht viele Leute 
nachfolgten, erlebte er die traurige 
Stunde, daß viele von ihm abfielen 
und hinfort nicht mehr mit ihm 
wandelten, als er auf die Echtheit 
der Nachfolge drana. Der Apoſtel 
Johannes Schreibt in feinem erften 
Briefe von den abaefallenen Be- 
kennern Chriſti: „Sie waren nicht 
bon und. Denn wo fie bon uns 
geweſen wären, fo wären fie ja bet 
und geblieben.” Mpoftel Paulus 
ichreißt an Timotheus in 1. Tim. 
4, 1: „Der Geift aber fagt beut- 
lich, daß in ben letzten Seiten wer- 
den eflihe von den Glauben ab- 
treten und anhangen den verfüh— 
reriſchen Geiltern und Lehren der 
Teufel.“ Diefer Abfall rent fid 
in unterer Zeit in fichtbarer Weife, 
Wir haben nach der Urſache um 
und und in una au ſchauen und 
das Wort des Apoſtels Johannes 
in 1. Joh. 5, 21: „Sindlein, hütet 
euch vor den Abgöttern!“ zu be— 
achten. 


Am Silvefterabend ſtehen wir 
ftilfe und Handeln nad) Pſalm 119, 
59: Ich betrachte meine Wege 
und fehre meine Füße zu deinen 
Reugniffen.” Mir möchten als 

- Sänger Jeſu im neuen Jahr gerne 
in den Wegen de3 Herren wandeln. 
Sm Bewußtſein und im Gefühl 
unſerer fittlichen Schwäche grauft 


uns bor allen Möclichfeiten des 


Abweichend. Da prüfen wir uns 
mit aufrichtigem Serzen unter ben 
Eindruck der Frage des Seren Je⸗ 
ſus „Wollt ihr auch von mir ge⸗ 
hen?“ mit dem tiefſten Verlangen 
nach einer Unterweiſung im recht⸗ 
ſchaffenen Wandel und in aufrich- 
tiger Treue, 


Wie können wir num unter her 


Menge der abfallenden Bekenner 


Jeſu Chrifti bei unferm Seren 
bleiben? — 


Wir ſuchen die Ankwort in dem 
oben angeführten Bibeltert. 


. I. Wenn mir uns nicht don den 
Abtrünnigen beeinfluffen laſſen. 

II. Wenn wir daran denken, daß 
es für uns keinen ſonſtigen Weg 
sum wahren Lebensglück gibt. 

II. Wenn wir in dem Seren 
Jeſus die Quelle des Lebens fe- 
"hen. 

IV, Wenn wir iin Glauben dag 
Fleiſch und Blut des Seren Jeſus 
genießen. 


Wir bleiben gläubig, über dieſe 
Antworten nachdenkend, am Neu- 
jahrstage Stehen. 


I. 

Der Herr Jeſus fragt: „Wollt 
ihr auch bon mir gehen?“ Er 
dachte an den Einfluß der Abtrün— 
nigen. Wir wiſſen, daß fie mit ih- 
ren Reden einen ftarfen Einfluß 
ausüben. Sie ſtellen ihren Abfall 
als natürlich und vernünftig dar. 
Als der Herr Jeſus vom Eifen ſei— 
nes Sleifches und vom Trinken Tei- 
nes Blutes ſprach, entgegneten fie: 
„Wie kann diefer fein Fleisch zu 
ejjen geben?” Dieje Frage ſchlug 
ein, gewann unter den Jüngern 
Jeſu Boden und verführte zum 
Abfall. Wie jtark der Einfluß fol- 
der Leute fein kann, zeigen die 
Schriften moderner ungläubiger 
Scriftiteller. Shre Ueberredungs— 
Zunft ift fehr Stark. 

Man ſchrieb von einem Manne, 
der von einer Brücke in den Fluß 
ſpringen wollte. Ein Poliziſt hielt 
ihn auf. Da wandte der Verzwei— 


felte ſich mit feiner MeberredungS-. 


kunſt an den Retter. Es dauerte 
nicht lange, ſo ſprangen beide über 
die Brücke. Es hat eine große Be— 
deutung, wenn man ſich von ih— 
rem Einfluß fernhält. Deshalb iſt 
es ſo wichtig, daß man junge 
Leute nicht dem Einfluß ungläu— 
biger Lehrer unterſtellt. 

Wie leicht hätte Hiob ſich von 
ſeinen Freunden in feiner Gottes- 
erfenntnis beeinfluffen laſſen kön— 
nen, Er blieb aber feft und konnte 
ſpäter mit Erfolg für feine verirr- 
ten Freunde beten. 

Die Apoftel nahmen die, Rede 
des Herrn Jeſus über das Eſſen 
feines Fleiſches in Einfalt an, 
wenn fie auch ihren tiefen Sinn 
nicht ergriffen hatten und Tießen 
fih von den Abtrünnigen nicht 
mitreißen. 

„Es gingen viel hinter fih und 
wandelten hinfort nicht mehr mit 
ihm.” Wir können beim Seren 
Sefus bleiben, wenn wir ung nicht 
bon der Stimmenmehrheit beein- 
fluſſen Iaffen, wenn diefe mit dent 
Seren Seins in Widerſpruch fteht. 
Nur in erniter Entjchtedenheit Fün- 
nen wir feit jtehen bleiben. Der 
wahre Chriſt freut fi, wenn die 
Mehrheit der Brüder dem Worte 
treu find, aber er weigert ih, mit 
einer fleiſchlichen Mehrheit mit- 
zugehen — iſt tieftraurig, wenn 
er fieht, daß diefe auf eine menſch— 
Tihe Weife gefchaffen wurde. 

AS Salomo die Grundlinien 
feiner Herrſchaft feitlegte, Tieß er 
fi bon der Mehrheit der Stint- 
men beeinfluffen und blieb zuletzt 
nicht ganz auf 22 Herrn Seite. 

I 


Welchen Einflüffen wollen wir ung 
um kommenden Jahr Hingeben ? 

Wir können dadurd nicht das 
geiftlide Leben bewahren, wenn 
wir nur jagen, was wir nicht wol- 
len. Wir verneinen nicht nur die— 
ſes und jenes, ſondern wir beja— 
hen etwas ſehr beſtimmt. Wir be— 
jahen den Herrn Jeſus als die 
einzige Perſon, die wir voll und 
ganz bejahen. Wir ſind uns def- 
ſen bewußt, daß wir nur bei ihm 
bleiben können, und daß wir ſonſt 
keinen Ausweg haben. 

„Wohin ſollen wir gehen?“ Die 
Jünger fühlten ſo, wie ein Mann 
im Schiff mitten auf dem Meere 
im wilden Sturm wohl fühlen 
mag. Wohin ſollte der geängſtigte 
Mann fliehen? Das Fliehen vom 
Schiff bedeutet für ihn den ſiche— 
ren Untergang. Die Wellen dro— 
hen ihm, ſo auch die ungeheuren 
Lebeweſen im Ozean. 

Wohin ſollen die Jünger Jeſu 
gehen? Sollen fie ſich den felhit- 
gerechten Suden in die Arme iver- 


Mennonitiſche Rundſchau 


fen? Ihre Umarmung würde für 
ſie der Erſtickungstod bedeuten. 
Sollten ſie zu den Heuchlern 
gehen, denen ein ewiges Gericht 
droht, das der Herr Jeſus mit 


den Worten: „Wehe euch Heuch- 


lern“ angedeutet hat? 

Sollen fie fi in der Gruppe 
der Abtrünnigen bewegen, in de- 
nen die Wonne der Erinnerung 
an die Gerechtigkeit und den Srie- 
den, den fie beim "Seren Jeſus 
hatten, nagt? 

Sollen fie zu den offenbaren 
Sündern gehen, die in ihren Sün— 
den ungemein unglüdlich find? 

Meine Tieben Leſer, wohin joll- 
ten wir gehen, wenn wir in die- 
jem Jahre den Herrn Jeſus ver— 
laſſen? Haben wir es nicht beſſer, 
wenn wir dem Herrn Jeſus mit 
ganzem Herzen anhangen? „Wer 
Chriſto anhanget, der iſt im Geiſt 
mit ihm.“ 

Wir erhalten einen ſtarken Gei— 
ſtestrieb, bei Chriſto zu bleiben, 
wenn wir daran denfen, daß mir 
eines Tages glaubten und erfann- 
ten, daß Jeſus Chriftus der Sohn 
des lebendigen Gottes it. Durch 
diefe Erkenntnis wurde uns alles 
geſchenkt, was zum Leben und 
gottieligen Wandel nötig iſt. 
(2. Petri 1, I—4.) | 

IM. 

„Du Haft Worte des einigen Le- 
bens.“ In der Gemeinfchaft mit 
Chriſto genießen wir einen beitän- 
digen Zufluß der Worte des Xe- 
bens. Denker wir nur an die 


Briefe des Mpoftels, die ihm aus 


den Seiligtum zufloſſen. Wenn 
wir diefe Briefe betend leſen, ſo 
fühlen wir die Kraft dieſer Worte. 
Dieſe Worte löſen uns von allen 
Bindungen. Dieſe löſende Kraft 
offenbart ſich durch das Wort des 
Seren im reife der gläubigen 
Sünger Jeſu. Sollten wir diefe 
Gemeinschaft in diefem Jahr auf- 
geben wollen? Die Welt verſpricht 
Freiheit, während die Welimen— 
ſchen Knechte ihrer eigenen Luft 
find. Das merken wir aud) in die- 
fen Feiertagen. Chriftus Tagt 
aber: „Wen der Sohn frei madt, 
der iſt recht frei.” Das geſchieht 
durch das Wort des Lebens. 

Der Herr Jeſus gab uns eine 
kraftvolle Verheißung: „So ihr 
an meiner Rede bleibet, fo werdet 
ihr die. Wahrheit erfennen, und die 
Wahrheit wird euch frei machen.“ 
Ber das Verlangen nach diefer 
läſenden Kraft Hat, der bleibt hei 
dem Herren Nefus. 

Ein Student des Bafler Predt- 
gerſeminars erzählte ung, daß er 
mit mehreren Studenten aus der 
freien Schweiz über bie Grenze 
nad) Hitler8 Deutfchland gegangen 
waren. Als die Schweizer über 
die Grenze ginaen, erhoben fie 
ihre Nafe, ſchnüffelten und riefen 
aus :,Sflanenkuft.” — Ich denke 
in diefer Stunde an diefe Mit 
teilung. Wer den Seren Jeſus und 
den Kreis der gelöften Gottesfin- 
der verläßt und Über die Grenze 
in Me Welt geht. hat alle Urſache 
auszurufen: „Sklavenluft, Skla— 
venluft!“ 


IV. 

Die Kraft, bei Jeſu zu bleiben, 
gibt uns das Eſſen des Fleiſches 
Jeſu und das Trinken ſeines Blu— 
tes. Wir denken hier an den in— 
nern Genuß Jeſu des Gefrenzig- 
ten durch das Wort des Herrn. 
Der Herr ſagte: „Wer da iſſet mein 
Fleiſch und trinket mein Blut, der 
bleibt in mir und ich in ihm.“ Es 
handelt ſich hier nicht um den Ge— 
nuß des Mhendmahles, ſondern 


um den innern Genuß des Todes 
Chriſti durch den Glauben, wenn 
dieſes auch beim Abendmahl ge— 
ſchieht. Wir haben hier die Be— 
zeichnung der innerſten Gemein— 
ſchaft mit Chriſto, dem Sohne 
Gottes. 

Es iſt notwendig, mit den Jün— 
gern ein offenes Bekenntnis von 
unferer Treue zu Jeſu zu machen. 
Wir rufen am Neujahrstage aus: 
„Wir bleiben bei dir, Serr Jeſus. 
Wohin follten wir ſonſt gehen?” 


Amen! 





Bibelcolleae der MBG 
Rinnipeg, Man., 77 Kelvin St. 


„Debet eure Mugen auf und je- 
het in da8 Feld; denn es iſt fchon 
weiß zur Ernte.“ (oh. 4, 35 b.) 

Jeſus ſchaute mit einem befon- 
deren Blick für die Verlorenen in 
die Welt. Er ſah nicht nur gleich— 
gültige Menſchenmaffen borbeizie- 
hen, fondern er ſah ein reifes 
Erntefeld; deshalb diefer Aufruf 
an die Singer. 

Auch an uns hier im Bibelcol- 
lege erging der Auf durch Dr. Za- 
caria8 Carles aus Spanien, aufs 
reife Feld zu ſchauen. Br. Carles 
teilte uns mit, daß fein Volk in 
den Feſſeln einer umnachteten Re— 
ligion liege. 

Aus etwa 30,000,000 Spaniern 
zählen ſich nur etwa 10,000 zu den 
Gläubigen. Infolge beſtändiger 
Verfolgung iſt es dieſer kleinen 
Gruppe unmöglich, öffentlich Miſ— 
ſion zu treiben. Auch befinden ſich 
gegenwärtig keine Miſſionare aus 
Kanada und nur ſehr wenige aus 
andern Ländern in Spanien. 
„Darum bittet den Seren der 
Ernte, daß er Urbeiter in feine 
Ernte jende.” (Matth. 9, 38.) 

Ein weiterer Bericht aus Eu— 
topa wurde und bon Pred. €, 
Val gebracht. Geſchw. Wall haben 
9 Bahre in Europa, hauptfächlich 
in Weſtdeutſchland und in der 
Schweiz, gearbeitet. Gegenmärtig 
unterrichtet Br. Wall am Tabor- 
College. Jedoch nach Abſchluß des 
erſten Semeſters wird er hier im 
MBBE alE Lehrer antreten. Mir 
freuen uns auf jein Kommen und 


möchten ihn hiermit öffentlich will⸗ 


kommen heißen! 

Das Studium hier im College 
iſt nicht ausſchließlich theoretiſcher 
Art, ſondern die praktiſche An— 
wendung des Gelernten wird auch 
als ein weſentlicher Teil unferer 
Ausbildung angeſehen. Kranke 
werden befucht, Kinder werden um- 
terrichtet, und den Verlorenen wird 
das Evangelium gepredigt. Der 
Lohn dieſer Arbeit beſteht nicht 
nicht nur in der Erfahrung, die 
wir dadurch erhalten, ſoudern 
vielmehr darin, doß denen gehol- 
fen wird, die ſolche Silfe brau- 
en. Auch legt fi un durd die 
Beteiligung an diefer Arbeit eine 
Verantwortlichkeit aufs Serz. 


Dr. J. R. Rice, der wohlbekann⸗ 
te Schriftſteller und Cvangelift, 
betonte die Wichtigkeit diefer Ver- 
antwortung, als er kürzlich zu uns 
ſprach. 


31. Dezember 1958 


Möchte es dem Herren gelingen, . 
uns das reife Feld vor die Augen 
zu führen, und möchten wir dann 
willig werden, zu den Berlorenen 
zu gehen und zu. ernten. 


Mit- warmen Neujahrsgrüßen 
von allen im College an alle wer⸗ 
ten Freunde, 

J. Neufeld. 


Aus Leſerbriefen 


Hanna, Alta. 

Ich ſehe an meinem gelben get 
tel, daß meine Leſezeit Schon wie⸗ 
der abgelaufen iſt. 

Sehr gerne leſen wir die Ruß— 
Tandbriefe, die kommen faft immer 
zuerſt dran. 

Auch die Gedichte auf der erſten 
Seite und die Kurzgeſchichten ge- 
fallen mir fehr. Meine Mutter Lieft 
ebenfall3 noch eifrig, aber fie kann 
die Lateinſchrift nicht leſen. Die 
Geſchichte von Dr. Reifer hat uns 
ebenfal3 ſehr interefftert, umfo- 
mehr, weil meine liebe Mutter, 
eine geborene Reiſer ift. 

Ich Tege noch 81 extra bei fir 
Yuchverfand nach Rußland. Wir 
follten mehr an die armen Men- 
ſchen in Rußland denken. 

Helene Visca. 
Dinuba, Kalif. USA. 


Wir leſen die Rundſchau ſehr 


gerne. Beſonders die Rußland⸗ 


briefe. Wir haben ja auch noch zwei 
Schweſtern mit ihren Famlien 
ort. 


Noch hoffen wir immer, auch 
noch von ihnen Nachricht zu be— 
kommen. 

Ihnen allen Gottes reichen Se- 
gen wünſchend 

€. 9. Richerts. 
Ft. Willtem, Ont. 


Wir ſchätzen die liebe Rumd- 
ſchau fehr. Befonders danke ich 
auch dem lieben Br. A. H. Unruh 
für die ſegensreichen Auslegungen 
der Offenbarung. Wir wunſchen 
ihm den reichſten Segen bom 
Herrn und daß der Herr ihn uns 
noch lange erhalten möchte und 
durch ihn noch viele für den Herrn 
gewonnen würden. 

Ich gehöre nicht zu den Menno- 
niten, ſondern zu den Baptiften, 
aber wir find im Geifte ein. 

Ludwig Raus. 


Hillsboro, Kanſ. USA. 

Wir ſind froh, daß wir die 
„Mennon. Rundſchau“ noch leſen 
können, denn wegen meiner 
Schwerhörigkeit kann ich in den 
Verſammlungen nichts mehr ver- 
nehmen. Geſundheitlich bleibt bei 
und. beiden ſchon mandeß zu wün⸗ 
ſchen übrig. Wir find ja auch nicht 
mehr jung. Ich Hatte meinen 82. 
Geburtstag am 8. San. 1958 und’ 
meine Tiebe Frau am 11. Nov. 
Am 21. Oft. erlebten wir unſern 
Hochzeitstag zum 61. Male. 

Wir wohnen bei unſeren Rin- 
dern. D. 3. und Anna Penner und 
find bei ihnen gut aufgehoben 
und mohlverforgt. Gott jet Dank! 

Dem Editor und allen Leſern 
Gottes Segen wünſchend, 

3 8. und Selena Wiens, 


Möge der Friede ımd die Freu⸗ 
de der Weihnacht Sie durchs ganze 
Jahr begleiten! Wir fagen herz- 
lichen Dank für die pünktliche Zu— 
jendung der „Mennonit. Rund— 
ſchau“. 

Ihrem ganzen Werk Gottes Se— 
gen wünſchend, grüßen die 
Mädchen des Eben-Ezer-Heims, 
605 Bannatyne Ave, Winnipeg. 


31. Dezember 1958 
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Frauendienſt 





Silveſter 
Das alte Jahr, ein ausgeleſen Buch, 
hat auf dem letzten Blatt noch einen Spruch: 


„Was gut und heilſam war, das präg' dir ein, 
was ſchlimm und jeher, das laß vergeffen fein! 
Kam beides do von ‚Gott, der alles lenkt, 
der Freud’ und Leid zur Läuterung dir jchenkt. 
Die Mitternadht gibt num in kurzer Friſt 

ein neues Buch dir, das verichloffen ift. 


Denn mehr zu lefen, iſt dir nicht erlaubt, 
it auch nicht not dem, der vertraut und glaubt. 


Gehſt du mit Gott ins neue Jahr, hinein, 
jo wird dir Tag um Tag gefegnet fein.“ — 


Heinrich Ruppel. 





deſus ſah ihn an 
und liebte ihn 


Das geht uns auch manchmal 
ſo; wir ſchauen einen Menſchen an, 
zum erſtenmal vielleicht — und 
unſer Herz fliegt ihm zu. Sympa—⸗ 
thie — ſogar Liebe — auf den er- 
ten Blick. Vielleicht zieht uns. da3 
hübſche Geficht an, die feinen Züge, 
oder das Tlare Auge, die Ausge- 
glichenheit, die Freundlichkeit des 
Ausdrucks. Oder es ift die ganze 
gepflegte Erſcheinung, da3 gute 
Benehmen, Beſcheidenheit oder Si— 
cherheit des Auftretens, wir wiſſen 
es vielleicht jelbft nicht, was uns 
anzieht, wir wiffen nur: wir lie— 
ben diefen Menfchen. 

Ob der reiche Süngling, ben Je— 
ſus anſah und Tiebte, wohl auch 
nur ſolche liebenswerten Züge hat- 
te? Liegt nit doch etwas bon 
Serlbitgefälligfeit, ja Arroganz, in 
feiner Antwort: „Sch habe alles 
gehalten bon meiner Sugend 
an . . .“? Und dann das Dabon- 
gehen — traurig zwar, aber doch 
ganz entichloffen. Ein Ssdealift 
fcheint er nicht geweſen zu fein, 
diefer junge Mann, wennſchon er 
fragte: Was muß ich tun, um da8 
eivige Leben zu erwerben?! Niel- 
leicht fragte er ſchon in Erwar- 
tung, zu hören: „Semand, der jo 
gewiſſenhat alle Gebote befolgte, 
it de3 einigen Lebens gewiß!” Es 
kann fein, daß er ſich nicht bewußt 
war, welchen Motiven feine Frage 
entiprang. Mag fein, dat er nur 


einmal mit dem Meifter geſprochen 


haben wollte. 

Jeſus aber ſah, was in dieſem 
jungen Mann vorging. Er ſah 
das Unfertige, das Ringen und 
Sichmühen um den richtigen Weg. 
Und er ſah ihn an und liebte ihn 
fo, wie er var, mit all feinen Män- 
geln, feinen „Alterserſcheinun— 
geit. Er jah das ſchwache Wollen, 
das troß der Unausgeglichenheit 
doch da war, er ſah das junge Le— 
ben vor ſich, das einen Halt 
brauchte, und er.Tiebte den Sun- 
get, ! e 
Wenn mir doch etwas von die- 
fem SHeilandsblid Hätten! Wenn 





wir doch durch die Fehler und un— 
ſympathiſchen Züge unſerer Mit- 
menſchen hindurchſehen könnten 
und immer wieder daran dächten: 
dies iſt auch einer, eine, die von 
Jeſus angeſchaut und geliebt wird! 
— Würden wir nicht tragen und 
ertragen können? Würden wir 
nicht durch unſere Liebe Einluß 
gewinnen und Menſchen zu Jeſus 
bringen können? 

Auch uns hat Jeſus angeſchaut 
mit ſeinem Blick, der durch alle 
Verſtecke dringt. „Er wußte, was 
im Menſchen war.” Wir denken 


manchmal von uns ſelbſt: wie gut, 


daß nicht jeder fehen kann, wie id) 
im Grunde meines Serzen3 Bin ... 
Jeſus aber ſchaut und an, und 
hebt und trotzdem! Und der Vater 
ſchaut uns an durch das Blut die- 
ſes Jeſus, und liebt ung, und 
nimmt uns an al3 Finder und 
Erben feiner Herrlichkeit. „Er ge- 
denfet meiner Sünden nit... .” 
Dank ſei dir, Herr, daß es bon 
uns heißt, wie bon dem reichen 
Süngling: „Er ſchaute ihn an und 

liebte ihn.” 
H. S. 


Eine Mutter 
von drei kleinen Buben ſchreibt aus 
B. C. an den mennonitiſch. Verein 
„Deutſche Sprache”, 

Mit großem Intereſſe leſen wir 
die mennonitiſchen Zeitungen und 


freuen uns über die Mitteilungen 


des mennonitiſchen Vereins „Deut- 
ſche Sprache“. Es iſt ein großer 
Segen, daß es auch heute noch in 
unſerem Volke Männer gibt, die 
das Deutſchtum und die deutfche 
Sprache ſchätzen und in Ehren 
halten. Der Mut des Vereins ift 
bewunderswert. Der Herr ſegne 
Ihr Werk. 

So wie auch unſere Vorfahren, 
ſprachen wir zu unſeren Kindern 
bplattdeutſch. Als fie gut platt- 
deutſch ſprachen, lehrten wir ihnen 
die hochdeutſche Sprache, damit fie 
in der Sonntagsihule und im 
Sottesdienft auch alles verftehen 
jollten. Seht ſprechen wir Eltern 
hochdeutſch mit den Rindern. Mei- 
ne Mutter (die Großmutter der 
Kinder) Ihricht immer plattdeutſch, 
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Wir weiſen unſere werten Lefer nochmals darauf Hin, daß die 
Anslegungen der Offenbarung Johannes — Bred. W. 9. Unruh - 
in Buchform Herausgegeben werden follen. 


Diefe Auslegungen werden fi) aud) beſonders gut dafür eignen, 
als Briefeinlagen (einzelne Seiten) an unfere lieben Brüder und 
Schweftern nad) Rußland verfandt zu tverden. — Red. 
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und. unfere ältefie Tochter mei- 
ſtens Engliih mit ihnen. Unſere 
Buben find 6, 5 und 3 Sahre alt. 
Wie man fie anredet, fo antworten 
fie. Unfer ältefter Sohn geht num 
da3 erfte Jahr zur Schule und 
foricht nicht fehlechter englisch, als 
die andern Alaffenfameraden, die 
zu Haufe nur englifh ſprechen. 
Gewiſtz müſſen fie die Landes: 
ſprache lernen, jedod) hindert uns 
niemand, zu Haufe deutſch zu 
ſprechen. 

Wir hoffen, daß unſere Kinder 
einſt dankbar ſein werden, daß ſie 
im Elternhauſe die deutſche Spra- 
che erlernt Haben, die ihnen auch 
ſpäter im Leben von großem Wert 
fein kann. 

Anbei $2 Mitgliedsbeitrag. 

Ihre 

Dieſe Mutter hat's erfaßt. Sie 
erwähnt in ihrem Brief beſcheiden 
das Verdienſt der Männer. Wir 


verdanken den Frauen und Müt— 


tern biel mehr, denn meiftens ift 
es ihr Verdienft, wenn im Saufe 


deutſch geſprochen wird. Möchten 


noch recht biel junge Mütter dem 

Beifpiel der Tieben Schreiberin 

folgen, die Rinder werden es ihnen 

beitimmt im ſpäteren Leben dan- 
en. 

©. Faft. 

Adreſſe des Nereins: 

349 Dakland Avenue, 

Winnipeg 5, Man. 


North Kildonan, Man. 

Am 8. Dezember hatten die drei 
Schweſternvereine unſerer MUS 
ihren Miſſionsabend. Es war eine 
geſegnete Feier und wir fühlten 
das Wehen des Geiſtes. Draußen 
ſtürmte und tobte das Wetter, aber 
drinnen wurden die Herzen warm 
für die Sache des Herrn. Wohl 
niemand bereute, gekommen au 
fein. Nach einer Einleitung mit 
Lied und Gebet, diente der Mäd- 
chenchor mit Sefang. Eine Rollefte 
wurde erhoben. Dr.med. A. X. Die 
war gebeten worden, uns über die 
MBG.Miſſion in Afrika zu berich- 
ten. Trotz des Sturmes Tandete 
das Flugzeug, in dem Dr. Dick 


kam, rechtzeitig. Wir nahmen es 


als eine Gebetserhörung. Br. Falk 
hieß den Gaſt willkommen. Dr, 
Die fagte, der Hauptgrund ſei⸗ 
ner Reiſe nach Afrika ſei ſein per— 
ſönlicher Wunſch geweſen, da dort 
etliche ſeiner Studienkollegen ar- 
beiteten. Der zweite Grund war, 
daß Br. J. B. Töws, der ſchon län— 
gere Zeit nach jemand ausgeſchaut 
hatte, der die mediziniſchen Nöte 
in Afrika richtig beurteilen Fänne, 
ibn darum bat. Erſt nad) jei- 
nem Beſuch dort, habe er eine rich— 
tige Vorftelfung von den Miffiona- 
ren. Es fei ihm klar geworden, daß 
nur derjenige, der auch Hier zu 
Saufe etwas würde leiſten kön— 
nen, dort ſeinen Platz ausfül- 
len kann. Die Miſſionare, Werz- 
te und Krankenſchweſtern find mei- 
ſtens folche, die bewußt ein wirk 
liches Opfer bringen, die zu Haufe 
die Mäglichkeit hätten gutes Ge— 
halt zu beziehen. Doch haben fie 
mit Verhältniffen au kämpfen, die 
wir hier ſelbſtverſtändlich als be— 
hoben annehmen. Ste Hagen nicht. 
Viele bon ihnen Stehen einfam da. 
Was ihnen Mut, Kraft und Aus- 
dauer verleiht, ift der innige Ver— 
fehr mit Gott, das ftille Gehets- 
leben. 

Eine Not it die, daß die Kran— 
kenhäuſer Fein elektrifches Licht ha⸗ 
ben. Auch Sollten die Hoſpitäler 
ſowie die Häufer der Mifftonare, 


von Stein und Bement gebaut 
fein, mit einem guten Dad. Die 
Zermiten (AUmeifen) zernagen das 
Sol und das Strohdach wird un. 
dicht, Folglich verderben Lebens«- 
mittel und Sleider. Unfere Miſſion 
‚bat dort ein gutes Sofpital aus 
Stein und Zement und einem gu: 
ten Dad, daS Operationszimmer 
und Entbindungsheim hat. Die 
Häuſer für die Patienten ſehen 
ſehr ärmlich und nicht nach einem 
Krankenhaus aus. Ein Teil der 
Nahrung für die Patienten bil- 
den getrocknete Würmer, die ge⸗ 
kocht werden. Die Eingeborenen 
kommen nicht gerne ins Kranken 
haus. Ein Lockmittel find die Klei— 
der von bier, die fie nachher mit- 
nehmen dürfen. Sehr verbreitet 
find ZTuberfulofe und Malaria. 
Nur bei vielem Pilleneinnehmen 
tommt die Krankheit nicht zum 
Ausbruch. Dperieren tut Dr. 
Schmidt nur zweimal in ber 
Woche, um Zeit zu haben für geift- 
Tiche Betreuung. Beſonders wich⸗ 
tig iſt es, bekehrte „Nurſes“ zu 
haben, denn ſie haben einen gro⸗ 
Ben Einfluß. 

Oft leben unſre Miffionare in 
ſchweren Verhältniſſen. Ihr Lohn 
iſt nur klein, der Preis der Se 
bensmittel doppelt hoch. Wenn 
dann noch Unglüc oder Krankhei⸗ 
ten hinzukommen, iſt die Gefahr, 
mutlos zu werden. Doch ſie kla⸗ 
gen nicht. Wir tun von hier man- 
ches, aber lange nicht genug. Die 
meilten Miffionare fagen: Sm er- 
ften Sahr erhalten fie viel Briefe, 
im zweiten weniger und dann find 
fie ſcheinbar bergeifen. Von der 


Blütenkelch 


Geöffnet - der Gnade des Himmels 
fteht empfangend der Kelch 
und blüht. 

Geöffnet, empfängt er Sonne, 

die Blüte verftrömt fie und glüht. 

Geöffnet — nimmt ihre Knoſpe 

die Perlen vom Morgentan. 

Und trinkend labt fi die Blume, 

fie fpiegelt des Himmels Blau. 

Geöffnet — trifft fie der Sturm⸗ 

- wind 

und ob manches Blütenblatt Fällt, 

geöffnet, offen nad) oben, . 

To wie e8 dem Schöpfer gefällt! 

Geöffnet — ein kurzes Leben, 

doch wächſt e8 in Gnade und Glück. 

Nur weil der Kelch fich geöffnet, 

ſtrahlt Sarbe und Duft. ihm zurück! 

Geöffnet - dem Schöpfermalten, 

gedeiht fie und wächſt fo rein, 

wie muß die Frucht diefer Blüte 

des Schöpfers Serz erfreun! 
Ida Fuchs. 





eigenen Gemeinde vergeſſen zu 
ſein, das drückt ſchwer. Briefe 
ſchreiben kann ein jeder, wenn auch 
an Unbekannte. Betend müſſen wir 
ihrer gedenken. Nach dem Bericht 
wurden Bilder gezeigt; unter an⸗ 
derem eine Schule mit Jungen im 
Alter von 15 bis 20. Sie lernen 
bis Grad 5, dann nehmen fie Nor⸗ 
malfhule, Krankenpflegekurſe oder 
Dibelfhule. 

Nach Schluß ging es dann zu 
den Saden und dem Gebäck, bie 
zum DVerfauf ausgeitellt waren. 
Auch war jedermann gegen eine 
Kollekte zum Kaffee eingeladen. 

Eingefandt von W. J. Diet, 





Der Salmon (Sadıs) 





Die Fiſchinduſtrie iſt einer der 
wictigften . Betriebe in Britifch- 
Kolumbien. Es werden die ber- 
ſchiedenſten Fiſche in den Seen, 
Flüſſen und an der Ozeanküſte ge— 
fangen. Aber den größten Fang 
machen die Fiſcher, wenn im Herbſt 
der berühmte Sockeye-Salmon ſei— 
nen Weg vom Meer in die Hei— 
matgründe macht, um dort zu lai— 
chen, dann zu ſterben oder in den 
Ozean zurückzukehren. Es iſt die— 
ſes ein beſonderes Naturereignis, 
daß dieſe Fiſche dann zu Taufen- 
den, ja Millionen, ihren Weg im 
ſtürmiſchen Waſſer den Fluß hin— 
aufſchwimmen und auch Waſſer— 
fälle im Sprung erklimmen. Na— 
türlich machen ſich die Fiſcher die— 
ſes zu Nutze, und der Fang wird 
nicht nur als Sport, ſondern als 
große Induſtrie betrieben. Der 
Lachs kommt dann in verſchiedener 
Form auf den Markt: friſch, ge- 
froren oder in Dofen Tonferbiert. 

Man Tann ihn friſch in Butter 
gebraten, im Dfen gebacken mit 


einer .würzigen Füllung oder als 
Steaf3 unter dem Grill zuberei- 
tet, ferbieren. 


Salmon grilliert. 


2 Pfund Fiſchſteaks, 1 Eßlöffel 
Bitronenfaft, 1 Eßlöffel „In— 
ftant”-Raffee,  Zaife geihmol- 
zene Butter oder Margarine, YA 
Teelöffel Zwiebelſalz. 

Wenn der Steaf gefroren it, 
läßt man ihn auffauen. Sitronen- 
jaft mit dem Inſtant-Kaffee ver- 
miſchen, mit ben Salz in die ge- 
ſchmolzene Butter hın und damit 
die Oberfläche des Steaf3 reichlich 
beftreihen. Der Fiſch wird num 
drei Boll bon der Oberhike fiir 
5 Minuten grilliert. Dann menden 
und die Oberfläche wieder mit 
reichlich Butter beftreichen, weitere 
5 Minuten grillieren oder bis er 
gar iſt und Jeicht mit der Gabel 
zu durchſtechen ift. Er wird noch 
einmal mit der heißen Butter— 
miſchung beftrigen, mit. Reterfilie 
beftreut und ſofort ferbiert. 
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J.F. Loevgren 








Aus dem Norwegiſchen überſetzt 








A. Fortſetzung.) 


Da war Röſt mit ſeiner jungen 
Frau. In ſeinen Augen lag ein 
ſonderbares Leuchten — wie bon 
eriterbendem Feuer, dad ein we— 
- nig neue Nahrung bekommen hat. 
Die fo mattgeimordene Seele hatte 
wieder die nötige Spannung er- 
halten, das beſchwerliche Reben 
wiederum Fräftig anzubaden. Tah- 
Ie Bläffe überzog das Geſicht fei- 
ner Frau, was wahrſcheinlich mit 
ihrem Buftand zuſammenhing. Er 
lächelte ihr ernunternd au. 


Sevrin Zi war neben Dordi zu 


fiten gefommen. Sie waren beide 
nicht zum Neden aufgelegt, aber 
Sebrin mußte Dordi oft anfehen. 
Das ſchöne Geſicht mit dem Fräf- 
tigen Mund zog feinen Blick im— 
mer wieder an. Wenn ſich ihre 
Augen begegneten, tat er, als habe 
er nur an ihr vorbei zum. Fenſter 
hinausgeſchaut. 

Lyngeid und Ling ſaßen neben- 
einander und ſchwiegen. Weber 
Zings Geſicht leuchtete noch der 
Widerihein von den Teuer des 
heiligen Eifers, das ihn entzün- 
det hatte. Lyngeid ſchwebte in fer- 
nen Regionen. Seine träumenden 
Mugen haflelen an etwas, das jen- 
ſeits bon Zeit und Raum lag. 

Sebrin ftieg zuerſt aus. Raſch 
und etwas befangen reichte er Dor- 
di die Sand und verabſchiedete ſich 
von ihr mit einem kurzen, Fräfti- 
gen Händedruck. Die warırie Nöte 
ihres friihen Geſichts wurde noch 
einen Schein dunkler. Zu den übri— 
gen fagte Severin mir laut „Gute 
Nacht“ und ſtieg an. 

Dann hielt des Bus vor Lyn— 
geids Haus. Röſt und feine Frau 








Seitdem Dir mir begegiiet .. . » » 
EM. Kuhlmamn. Ein umfang- 


reiches chriſtliches Geſchichten— 
buch in ferner Ausſtattung. 
Ueber dem mitreißenden Ge— 
ſchehen dieſer Geſchichte ringen 
wir ſelber bei den Problemen 
in Liebe, Ehe uſw. und kommen 
zur Einficht, daß allein Gott die 
Herzen der Menfchen umgeltal- 
ten kann. 442 Seiten. G®anz- 
leinen 3.95 
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mußten noch ein kleines Stück 
weiter fahren. 
Ling ſtand noch ganz im Zei— 
chen der Nachwirkung des Abends, 
nachdem er in das Haus hinein- 
gegangen- war. Er ging in der 
Wohnſtube auf und ab, wo die 
anderen ſich hingelegt hatten, und 
rieb fih die Hände, ala ob er 
fröre. Frau Lyngeid hätte num 
gern erfahren, wie die Abendver— 
anftaltung ausgefallen war, aber 
fie ließ das Fragen fofort fein, 
al ihr Mann nur etwas Unver— 
jtändfiches knurrte. Sie las die 
Antwort aus ſeinem Geſicht. 
Lind indeſſen, der ja hier fremd 
war, verſtand da3 falich, zumal er 
ſeinen eigenen Gedanken nachging. 
„&3 war berrliih, Schweſter! 


Fünfzehn Seelen heute abendl 
Gottes Gnade iſt groß!“ 
Er packte Lyngeid bei den Schul- 


tern und rüttelte ihn freundſchaft⸗ 
lich und etwas nervös. 

„Fünfzehn Seelen 
Lyngeid! Fünfzehn —“ 

Doch der ſah ihm nur traurig 
in die Augen und wich nicht aus. 

„Es war großartig“, ſagte er. 

Ling ließ ſeine Schultern los 
Plötzlich war ihm, als ſei das mit 
den Fünfzehn gar nichts Groß— 
artiges geweſen. 

„Wie haſt du es bloß fertigge— 
bracht, ſie in der Eile zu zählen?“ 

Lings plötzliche Mißſtimmung 
war mit einem Male verflogen. 
Die Frage Lyngeids gab ihm ſeine 
gute Laune wieder. Er lachte kurz 
und erleichtert auf. 

„Du mußt wiſſen: ich bin mit 
fo etwas vertraut.“ 

Aber Lyngeids nächſte Frage 
brachte ihn wieder in Verlegenheit: 

„Glaubſt dir, daß es auch fünf— 
zehn im Himmel waren?“ 

„Im Simmel? = 

„Sa, ich denke an den, der da 
oben zählt.“ 

Es Takt ſich init dieſem Manne 
einfach nicht reden, dachte Ling bei 
ſich. Er fühlte ſich gewiſſermaßen 
in eine Ecke gedrängt und ſuchte 
krampfhaft nach einem Ausweg. 
And er fand ihn. Sein Ton war 
ftreng, als er fragte: 

„Barum wollteſt du heute abend 
nicht beten?” 

Lyngeids Mugen wurden dunf- 
ler. Sein Geſicht nahm einen Aus— 
druck an, als leide er Schmerzen. 

„Ich bin nicht gemohnt, in geilt- 
lichen Dingen Befehlen zu gehor- 
en”, jagte er ruhig. 

„ber ich habe dich doch nur ge- 
beten!” 

„Befehl oder Bitte — ich durf- 
te nicht beten — und ich mollte es 
aud nicht.“ 

Zing Jah ihn mit dem Ausdruck 
erihrodenen Staunen? an. 

„Das verſtehe ich nicht”, Ttanı- 
melte er. 

Lyngeids Geficht verzog ſich zu 
einem ſchmerzlichen und müden 
Lächeln. 

„Ling — biſt du ſchon einmal 
niedergeſungen worden?“ 

„Sernein”, entgegnete er zö— 
gernd und ließ den Mund verwun- 
dert halboffen ſtehen. 

„Dann kaunſt du das auch gar 
nicht verstehen”, ſagte Lyngeid. 

Eine Träne ſchimmerte ihm im 
Augenwinkel und lief langſam an 
feiner Naſe herunter. Dordi trat 
zum ihm und blieb neben dem 
Stuhl ftehen, auf dem er ſaß. Ihr 
Geſicht zeigte einen Ausdruck, den 
man al3 ein Mittelding zwischen 
Weinen und Löcheln bezeichnen 
fonnte, und Lina hatte noch nie 
eine jo merkwürdige Stimme ge- 
hört, als fie ſprach: 


gerettet, 


„Bitte, feien fie nicht häßlich zur 
Papa, Herr Raftor!* 

Er konnte fih hinterher nicht 
erinnern, ob der Ton ihrer Stim- 
ine drohend oder bittend geweſen 
war. 

Aber im jelben Augenblick dach— 
te er: 

„Zweifellos find das Schwär- 
ner — alle miternander.” 

11. 

Ein grauer, unfreundlicher Vor— 
mittag im Februar. — 

Der Wind wehte mit zunehmen- 
der Stärke aus Südoſt und trieb 
zuweilen eine Heine Schneewolke 
vor fich ber. Aber es fiel fein 
Schnee bon oben. Der Wind trieb 
Yediglich fein Spiel mit dem be- 
reits gefallenen Schnee, ohne frei- 
lich viel davon aufwirbeln zu kön— 
nen, denn der mar harigefroreit. 
Sm übrigen aber ſah es ganz 10 
aus, als würde es bald einen Wit- 
terungsumfhlag geben. Schnee 
Eindigte fi an, und wenn er fiel, 
wiirde die Kälte nachlaſſen. 

Frau Röſt lag noch im Bett. 
Ein Stoß Wochenblätter und Ma— 
gazine lag über de Bettdede und 
den Nachtiſch verftreut. Ein paar 
davon waren auf den Fußboden 
herimtergeruticht und, bededten zur 
Sälfte einen Haufen Stiefel und 
Schuhe Der Schirm der Nadıt- 
ttihlampe war fteil nach oben ge— 
dreht, damit die Lampe helfer 
Teuchtete. 

Frau Röſt las nämlich. 

In der Wohnſtube praſſelte das 
Feuer im Ofen. Stian hatte ein- 
geheizt, ehe er ins Geſchäft ging, 
und einen Haufen Brennholz vor 
dem Ofen aufgeſchichtet. Seitdem 
war Frau Röſt ab und zu mal 
aufgeſtanden, um nachzulegen; und 
danach war ſie jedesmal wieder für 
einen Augenblick unter die Bett— 
decke gekrochen. 

Sie räkelte ſich, einen nackten 
Arm unter dem Nacken, während 
ihre Augen die Seiten überflogen 
und ein geſpanntes, aber zufriede— 
nes Lächeln über ihre Züge gilt. 
Ein- oder zweimal veränderte fie 
ihre Rage, um bequemer zu ruhen 
oder einem anderen Lebeweſen 
eine befjere Lage zur geben, wobei 
fie neugierig’ und glücklich lächelte. 

Plötzlich fuhr ſie zuſammen, 
denn ſie hatte einen Laut gehört: 
es hatte jemand an die Küchentür 
geklopft. 

Sie legte ihr Blatt beſeite. 

„Ein Bote mit einer Rechnung“, 
dachte ſie. 

Am beſten, man tat, als wäre 
niemand zu Hauſe. 

Es klopfte wieder. 

Sie blieb liegen und horchte 
lange, hörte aber niemand weg— 
gehen. 

Schließlich ſtand ſie leiſe auf, 
warf ein paar Kleidungsſtücke 
über ımd fuhr mit bloßen Füßen 
in die außgetretenen Hausſchuhe. 
So leiſe wie möglich ſchlurfte fie 
hinaus und öffnete die Tür nach 
der Küche. Das ſollte lautlos ge— 
ſchehen, aber da quietſchten die 
Türangeln. 

Es klopfte zum dritten Male. 

„Wer iſt denn draußen?“ fragte 
Frau Röſt. 

„Ach, ich bin es nur — Agna 
Lyngeid.“ 

Frau Röſt überlegte noch, ob ſie 
öffnen ſollte. 

„Sb bin noch nicht richtig an— 
gezogen.“ 

„Uber das macht doch nichts! 
Mach nur auf, es iſt fo falt hier 
draußen.“ 

Sigrid drehte den Schlüffel um 


und verſchwand Humpelnd und 
fröftelnd in die Stube 

„Komm nur ’rein!” rief fie, 
ohne ſich umzuſehen. Frau Lyn⸗ 
geid konnte gerade noch ihre nack⸗ 
den Beine fehen, als fie in bie 
Stube eilte und die Tür hinter ſich 
ins Schloß fallen ließ. 

Es war nicht das erſte Mal, daß 
Frau Lyngeid Sigrib in ihrer 
Wohnung beſuchte. Ein Blick des 
Wiedererkennens glitt über den 
Aufwaſch vom geftrigen Tage: jo 
war das hier immer. Als fie in 
die Tür trat, warf fie die Heike, 
ſchwere Luft der Wohnſtube bald 
um. Sie lehnte die Tür ur an 
und gelangte gerade nod) rechtgei- 
tig ins Zimmer, um drüben einen 
Stoß Blätter ımter die Bettdede 
verſchwinden zu jehen. Nur die- 
jenigen, die die Schuhe bededten 
blieben liegen. 

Frau Nöft ging dann noch ein- 
mal hinaus und ſchloß die Tür 
nad) der Küche. 

„Sch bin jetzt ein bischen emp— 
findlich gegen Zugluft“, ſagte fie 
entſchuldigend, worauf fie fi voll- 
Handiger anzog und zu Frau Lyn— 
geid in die Stube trat. 

„Du tüfteft dich, wie ich ſehe“, 
jagte Ießtere und deutete auf einen 
Stoß Hemdchen und Zäckhen, der 
auf der Couch Tag. 

„Sa, find fie nicht ſüß?“ 

Die Rollgardine wurde hochge- 
zogen und das Bündel Kinder- 
wäfche ausgiebig betrachtet. Alles 
war bon feiniter Qualität. 

„Sch habe gar nicht gewußt, daß 
du eine fo tuchtige Näherin biüt, 
Sigrid?" 

„Baha!” Sigrid lachte verle— 
gen. „Die Sachen habe ich doch im 
Babymagazin beitellt.“  . 

Agna Lyngeid ſah Sigrid ver- 
blüfft an. 

„Aber da koſten ſie doch drei— 
mal ſoviel!“ 

„Weiß ich nicht — die Rechnung 
iſt noch nicht gekommen. Aber find 
die Sachen nicht wirklich ſüß? 
Hier, ſieh dir mal dieſe Windeln 
an!“ 

Frau Lyngeid ſah immer noch 
erſchrocken aus. Ihr war, als paß⸗ 
ten die feinen Sachen gar nicht in 
dieſe unordentliche Umgebung. 

„Aber kannſt du denn gar nicht 
nähen, Sigrid?“ 

Frau Röſt zuckte mit den Ach— 


ſeln. 
„Nicht beſonders“, ſagte fie 


leichthin. „Es iſt auch ſo langwei— 
lig —.” 

„Aber notwendig!“ 

Sowohl der Geſichtsausdruck 
von Frau Lyngeid als auch ihre 
Stimme waren von tiefem Ernſt 
geprägt, als ſie ſich der knaben— 
haften, jungen Ehefrau mitleidig 
amnahm. 

„Muß man denn unbedingt nä— 
ben Tonnen? Zu Hauſe haben wir 
immer alles fertig gefauft.” 

„Sa, dafür it deine Mutter 
auch in der glücklichen Lage, über 
die Benfion ihres Mannes verfü— 
gen zu können. Das nimmt bei. dir 
fein gutes Ende, Sigrid!” 

„Kein gutes Ende?“ 

Frau Lyngeid kämpfte einen 
ſchweren Kampf mit ſich ſelbſt; ſie 
kämpfte und betete. Schon oft hat- 
te fie fich mit der jungen, unerfah- 
renen Frau emmal ausipreden 
wollen, aber e3 war ihr fo ſchwer 
geivorden, den rechten Anſatz zu 
finden, Eigentlid ging ihre das 
ja auch gar nichts an! 

„Du wirft dein Heim zugrumbe- 
richten!“ 

Sp, jet war e8 heraus! 


51. Dezember 1958 


Sigrid war aud glei) einge 
Ihnappt. . 

„Mußteſt du mir das heute fo 
eilig fagen? Du halt ja doch ge» 
flopft, als wäre wunder mas los!“ 

„Nein, ich wollte nur mal fehen, 
tie es dir geht. ALS ich feine Ant- 
wort bon dir erhielt und den 
Schornitein rauhen ſah, fürchtete 





‚id, du wäreſt Frank, Darum habe 


ic) immer wieder geflopft. Aber 
ich wollte dir ſchon immer mal fa- 
gen, dab es bei euch chief geht, 
wenn du dich nicht zuſammen— 
nimmſt. Wir Srauen —“ 

Sie wurde don Sigrid unter- 
brochen, dte laut Yachte. 

„Wir Frauen — hahaha! Was 
fir ein ulfiger Ausdruck. Wir 
Frauen!” 

Wie kann eine verheiratete Frau 
ſo kindiſch fein, date Frau Lyn— 
geid berwundert. 

„Wir Frauen“, fuhr fie fort, 
„müſſen darauf bedacht fein, und 
die Liebe unferer Männer zu er- 
halten. Es ift nicht damit getan, 
daß wir —” 

. Sie ſenkte ihre Stimme ımd 
flüſterte ein paar verſchämte 
Worte. 

Sigrid errötete leicht, doch dann 
lachte ſie, zärtlich und überzeu— 
gend: „Ach, Stian hat mich doch 
fo Tieb!” 

„Weißt du denn, ob da immer 


ſo bleibt?“ 


„Er hat es mir doch in der 
Kirche verſprochen, haha!“ 

„Die Liebe ift nicht an Veripre- 
Ken gebunden. Dan fanı die Liebe 
feine8 Mannes mit angebrannter 
Subbe, halbrohen Rartoffeln — 
und mit Schlechter Quft ertöten.” 

„ch, dann muß e3 mit der Lie— 
be aber jchlecht beftellt fein”, brach 
es aus Sigrid herbor. 

„Nun, ich weiß nicht“, ſagte 
Frau Lyngeid nachdenklich, „es ge— 
hört wohl eine ſehr große Liebe 
dazu, ein Jahr lang in Dreck und 
Speck auszuhalten.“ 

Frau Röſt warf einen verſtoh— 
lenen Blick auf ihre Umgebung. 

„Du mußt nicht denken, daß es 
bei mir immer jo unordentlich 
ausfieht”, jagte fie mürriſch. 

„Nicht immer — aber fait im- 
ner!” erwiderte die andere unbe— 
iert. 

„Mir ſcheint, dur biſt naſeweis! 
Schließlich iſt das ja meine Woh- 
nun — das hier!“ 

Sigrids Augen ſchoſſen Blitze. 

„Da, zugegeben, ich bin naſe— 
weiß; aber ic} alaube, einen guten 
Grund dafür zu haben.” 

„Sofo! Und der wäre?” 

„Daß ih dich Tieb habe, Sig— 
rid!” 

Es bedurfte Feiner weiteren 
Worte, um Sigrid weich zu ſtim— 
men. . 

- „Sc habe nie geglaubt, dab es 
fo ſchwer iſt, Sausfrau zu fein”, 
fagte fie einlenfend. 

„Das Ichwerfte, maß es gibt“, 
jugte Frau Lyngeid mit Ueberzeu— 
gung, „und noch ſchwerer iſt es, 
Mutter zu fein.” 

„Das habe ich mir aber als et— 
was fehr Schönes borgeitellt.” 

So leicht und gedankenlos fie- 
Ten diefe Worte. Sigrid, jagte fie 
mit einer zarten Stimme, die wie 
ein erwartungsvolles Seufzen 
Hang. 

„Du biſt noch nicht Mutter — 
da8 heißt: du biſt es doch fen: 
Mutter jein, heit Leben ſchenken. 
Du biſt es ſchon lange.“ 

„Das klingt ſo ſchön Agna.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


31. Dezember 1958 
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der Hundertjahrfeier ihrer Provinz ein Programm mit Ausſtellung in Der 


Bibliothek des College. — V. J. n. 1. 


Heury Wiebe, Kelowua, B. C.; Fred 


Vraun, Yarrow, B. C., und John Fröſe, Newton Siding, Man. Sie Aus⸗ 
ſtellung enthielt Plakate, Bücher und Einladungen, Brit. Kolumbien zu beſuchen. 








Mit⸗Alderarove, B. C. 

In Hiob 37, 6. 7. leſen wir! 
„Er ſpricht zum Schnee, fo it er 
bald auf Erden... dab die Leute 
lernen, iwa8 er fun kann.“ Laut 
der Schrift Ipriht Gott auch zu 
uns durch den Schnee. (Sef. 1, 18:) 

Yın 16. Nov. hatten wir Froſt 
und 4 Zoll Schnee, der dan dem 
Negen am Folgenden Tage ber- 
ſchwand. Er hatte der ganzen 
Landſchaft einen winterlichen An- 
ſtrich verliehen. 

Am 8. Dez. war es ſchon ſchlim— 
mer. Die Wege waren wegen 
Schnee und Eis gefährlich. 

“Bypa MrMoM He6o xpoer, 

Buxpu cuexupre KDYTa. 

To Kak 3BepR OHa saBoer, 

To sannauer KaK AuTa”. 

Sm Sommer hatten wir vom 
91. April bi3 zum 15. Sept. einen 
Regen, am 26. Juni, während in 
ſonſtigen Jahren ſolche Dürre doc 
oftmals von ſchwerem Regen un- 
terbrochen wurde. 

Trotz der großen Dürre, wäh— 
rend der viele Waſſer herbeifahren 
mußten, hatten wir ein ſchönes 
Erntedankfeſt. Die Feſtredner wa— 
ten: der Stadtmiſſionar H. Klaſ— 
fen ſprach über die Vernach— 
läſſigung des Gebets, imgeheilig- 
tes Leben und Geld, das man hätte 
aeben ſollen; Br. Franz Koop, 
Queensboro - Miffionshalle, und 
Miſſionar Jak. Dyck, der. über „Die 
Koſten der Miſſion“ ſprach. Die 
Kollekte betrug 81000. 

Auf dem Eröffnungsfeſt des 

ES. (High School) war Predi— 
- ger Sohannes Sarder der Feſtred— 
ner. Die Schule begann in diefem 
Schr mit 501 Schülern und 14 
Zehrern. 

Am 16. September war die 
Schulerfammlung des MER. 
me Schwierigkeit beiteht im 
Ueberfülftfein der Schule Doch 
gerne und nah Möglichkeit nahm. 
man alle angemeldeten Schüler 
auf. Wir Tagten uns, die örtli- 
hen Gemeinden müßten in Zu⸗ 
kunft ihre Schüler früh genug ein- 
ſchreiben laſſen. Vom Vorſitzenden 
des Schulvereins, Dr. F. F. Klaſ— 
ſen, wurde ſehr ſachlich und auch 
zeitgemäß die Anregung gemacht, 





Mil der Zeit gewöhnt man ſich 
an den häßlichſten Charakter, be— 
ſonders wenn es der eigene iſt. 


ein Bildungskomitee au ſchaffen, 
das in Fragen der Bildung und 


im Bau von Schulen beratend die- 


nen könnte, 

Ein Mhichiedsfeit Fir Geſchw. 
Noter Niels mar am 10. Non. 
&r wurde als erfahrener Brüder, 
Ratgeber und Sonntaasſchulehrer 
neh der Countn-Line-Miffions- 
haffe gerufen. Br. Nickel it jahr 
willig und berachrt ſich wie eine 
Borze im Dienste des Meiſters. 
re Tochter ft Fertig, Für die 
Engl. Wlinm Mitten in die Mil- 
ſion nach MeftNafiftan au gehen. 
nd fo gehen &ftern und Tochter 
leichzeitia in die Miſſion. Pred. 
. Matfen. Sadtimiſſionar, und 
andere Brüder dienten. Auch wur- 
hen Gedichte und Glückwünſche ae- 
bracht. Die Neriammlung ſchloß 
mit einem Viebesmahl. 

Wir baten auch mehrere Beſu— 
che. Pred. Kohn Neimer gab Be- 
richt von der Weſtkliſte-Kindermiſ— 
Harn (MEEM) und zeinte Licht- 
Hifder. Pred. B Epp, Vineland, 
Dnt., Inrach Im Antereife der Be- 
thesdaMerbenheilanitalt. Pred. 
Meter Dyck, Shrünaften, Man. 
und Seren Thießens, die jetzt in 
Port Edword arbeiten. brachten 
uns einen Sonntaa wichtige Bot- 
ihaften. Dann beiuchte ims Pred. 


G, Born und gab Bericht bon der 


Mrheit in Varaquay und zeiate 
Pilder. Miffionar Erneſt Dyck und 
Frau gaben Bericht und zeigten 
Rider aus Afrika. Miſſionar 
Franz berichtete non der Indianer⸗ 
miſſion in Paraguay. 

Am nationalen Dankſagungsta— 
ae hatten unſere Nähvereine einen 
Miſſionsausruf, der etwa $500 
einhrachte, 

Im Laufe des Jahres trat un— 











Geſchäfte — „Grocery Stores" - 
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Hänfer zu verkaufen 
in ganz Winnipeg und Vorftädten, auch 
Appartement” -Hänfer - Farmen. 


In allem Grundeigentum-Handel (real estate), in allgemeinen 
Rerfiherungen, Lebensverfiherung oder Geldanleihen 


dienen wir Shnen gerne und prompt! 
Kommen Sie zu belichiger Zeit zu uns ober telefonieren Sie 
Warkentin Ageney 
274 Garry St. Winnipeg 1 
Phone: Office WHitehall 2-5885 — Residence GRover 5-6360 


ſere Sugend mit der Bitte an — — 


Gemeinde, bei Brookswood Hall 
eine Miſſionshalle bauen zu dür— 
fen. Wir Haben dort ſchon etwa 
6 Sahre eine Sonntagsichule. Br. 
Arnold Peters trägt die Verant- 
wortung dafiir, und das Werk ge- 
deiht. Die jungen Leute haben 
and ſchon einen konkreten Plan, 
den fie unlängſt vorftellten, der 
nur zu ſanktionieren fehlt. Die 
Sammlung des Fonds hat begon- 
nen, und in Furzer Zeit hatten ſie 
$600. Ein: Beſuch vonfeiten jener 
ganzen Sonntagsjhule förderte 
das Bauprojekt noch mehr. 

Am 30. Nov. war unjer Maria: 
Martha-Berein bon dem gleichen 
Namens nad) Vancouver eingela- 
den. Das Programm wurde bon 
den Schweitern aus Vancouver 
geliefert. Ein Geſpräch hieß: „Die 
Gefahr der geichäftigen Zeit.” — 
Pred. 9. Klaſſen diente mit einer 
Predigt. Bred. ©. B. Wiens mach— 
te den Schluß. Der Herr ſchenke 
uns allen die Gnade, mehr Zeit 
zur Andacht und Ruh' zum Gebet 
zu haben! 

Grüßend, 
Jacob A. Nikkel, Korr. 


Berlin 


8 Bar - Männer und 1 Saus- 
mutter wohnen und arbeiten in 
4 Zeilen der Stadt Berlin. Einige 
find Bauarbeiter, andere arbeiten 
in Büros, aber alle haben fie mit 
Flüchtlingshilfe zu tun. Zwei 
Männer und die Dienititellen- 
Sausmutter arbeiten im MELC- 
Flüchtlingsheim. Dort herricht 
eine Atmoſphäre von Gemütlich— 
fett für ettva 50 Flüchtlingsmütter 
und finder. Dies bedeutet ein gro- 
Ber Gegenfat zu den Zuſtänden 
in den 40 anderen Flüchtling3- 
lagern in Berlin. 

1 Stunde Busfahrt vom MEC- 
Heim entfernt, aber noch innerhalb 
der: 35 Meilen meiten Stadt, be- 
findet fi ein Flüchtlings-Gemein- 
dezentrum. Eine Solzbarade dient 
den Flüchtlingen der benachbarten 
Lager. Sie entfliehen der Ein- 
tönigfett de8 Lagerlebens, um ſich 
an den Erholungsprogrammen zu 
erfreuten, an deren Öeftaltung auch 
ein Bar-Mann- beteiligt iſt. Das 
Zentrum: iſt Eigentum der ebange- 
liſch⸗utheriſchen Kirche. 

Ein ähnfiches Zentrum wird 
bon der Amiſchen Mennoniten- 
hilfe in einem anderen Teil der 
Stadf gebaut. Dort bauen 4 PBar- 
Pännern an dem Gebäude, da3 am 
i. Sanıar 1959 fertig fein Soll. 

Ein weiterer Pox-Mann arbei- 
tet im Büro eines Lagers mit 210 
Flüchtlingen. Er hilft bei der Re— 
giſtrierung neuer Flüchtlinge. 

Die Pax-Männer treffen ſich an 
jedem Mittwochabend, um die Er- 
fahrungen der Woche durchzuſpre⸗ 
hen und Bibelltunde zu halten. ° 

Innerhalb von drei Monaten 





Sul bis September 1958) Fa- 
men 44,812 Flüchtlinge nad) Ber— 
fin. Das it eine Stadt in ſich 
jelbft. Die meiſten von ihren fur- 
chen finanzielle Unabhängigkeit. 
Andere ſuchen politifche Freiheit. 
Wieder andere wollen ſich von dem 


atheiſtiſchen Druck der öſtlichen Re— 


gierung freimachen. Viele wollen 
nur gut leben; ſie gehen von einem 
Lager zum anderen und ſuchen 
überall das Beſte zu erhaſchen. 
Wenige unter ihnen ſind demütige 





Officeſtunden: 
9—3 Uhr am Freitag, 





Brauchen Sie 


einen „Fridge“ 
eine Wafchmafchine, einen „Dryer“ oder a.m.? 


Sie können vorteilfafter einkaufen, wenn Sie Bargeld dazu Haben, 

Eine Anleihe von $100 koſtet 35.43, wenn fie in 12 gleichen monat- 

lichen Raten (Verſicherung eingeichloffen) abaezahlt wird, wobei 
der gefanfte Gegenſtand als Sicjerftellung gelten darf. 


Vergleichen Sie dieſes mit den “carrying charges” anderswo. 
Crosstown Credit Union Society, Limited 
PHONE WH 3-0483 — 284 KENNEDY ST. WINNIPEG 2, MAN. 


Spreshen Sie in unferem Office vor oder rufen Sie uns tefef, an. 
Freundliche, zuvorkommende Auskunft und prompte Bedienung 
iſt jedem zugeſichert. 


9—5 Uhr Montag bis Donnerstag . 


— Diefe Anzeige gilt nur für Winnipeg und Umgebung — ° 
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Chriſten, die vor der kommuniſti⸗ 
ichen Unterdrüdurg geflohen find; 
fie ſuchen Gemeinſchaft. 

Unſeren „Männern des Frie— 
dens“ iſt das Reich Gottes mehr 
am Herzen als Amerikas Preſtige. 
Sie ſehen den Menſchen als eine 
lebendige Seele, nicht nur als ei— 
nen Gegenſtand an. Das macht ih- 
ren Dienit in diefen Treffpunft 
zweier Welten weſentlich. 

Loren Lind von Salem, Oregon, 
zur Zeit im Bar-Dienft in Berlin. 












N 4 
eine „Car“, 


J. A. Neufeld, Manager 





Schreiben Sie oder telefonieren Sie um Ihre 


Baumaterialien 


REDEKOPP LUMBER & SUPPLY CO. 


EDison 1-4311 
WINNIPEG 5, 


MAN. 





Koſtenloſe Hilfe beim Blauen und Berechnen! 





WIENS MOTORS | 


Vertreter der berühmten, ne leiftungsfähigen, ſparſamen 


d doch ſchönen 
DHW- Yulss und Laſtwagen 


(Raum fir 5—6 SA, ee Meilen per Gallone) 


JAWA- .cZ. "Motseräder 


Proſpekte und Auskunft bon 
165 Smith St., Winnipeg 1, — Telefon: WHitehall 2-7726 


Zollfrei! 


Serantiert! 


40 - Pfund - Pakete 
nach Russland 


Stoffe — Eßwaren — Medikamente 
Befte and fehnellfte Auslieferung. 


In umferem Laden finden Sie eine jehr große Auswahl an Stof- 
fen, Zeder, Tüchern, Uhren ufv. zu ganz niedrigen Preiſen. 


Wir ſchicken auch ſelbſtgepackte nene Sachen bis 1742 1b8. netto. 


VEGA OVERSEAS PARCEL SERVICE . 
903 MAIN STREET, WINNIPEG 4, MAN. Phone JUstice 6-5519 
Rilialen: 

Saskatoon, Saal: Vega, 229-20 St. W., Phone CH 2-8490 
Negina, Sask.: Richert Agench, 1829 — 11th Ave, Eh. LA 2-8635 
Dorkton, Sask.: Ni Bryck, 43 Betts Ave, 

Galgary, Alta.: 3, P. Swityk, 43 Union Bldg. 
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Dirail, Ontario 


In der Woche vom 1. bis 7. De- 
zember hatten wir die Freude, Br. 
€. €. Peters unter uns zu haben, 
der ung mit Anſprachen für geift- 
liche Vertiefung diente, An den 
Hbenden legte er die eriten beiden 
Kapitel des 1. Sohannesbriefes 
aus. Mit tiefem Ernſt ermahnte 
er zu einem Wandel im Licht. Er 
wies auch auf den großen Unter— 
ſchied zwiſchen wahren Chrifter 
und Namenchriſten hin. Welch eine 
Gnade iſt es doch, daß wir in den 
Gomeinden noch manche dieſer al- 
ten Kämpfer haben, die durch Leh— 
re und Vorbild für die nachfolgen— 
de Generation To klare Linien zie⸗ 
ben. 

Am Sonnabend und Sonntag 
hatten wir unſere jährliche Bibel- 
beſprechung, an der Br. Peters 
auch mitarbeitete; Römer 12 war 
der Text. Sonntag abend hatten 
wir eine gutbeſuchte und reichge- 
fegnete Abendmahlsverſammlung. 
Wir wünſchen Br. Peters des 
Herrn Beiltand in feiner weiteren 
Arbeit! 

In unferer Niagara-MBG fand 
am 13. und 14. Dez. eine Bibel- 
konferenz jtatt. Dort find alle ©ot- 
tesdienfte in Engliſch. Der Gert 
fegnet jein Werf auch in der Ge— 
meinde reichlich. 


Bruder B. A. Dyck ift aus dem, 


Krankenhaus entlafjen, dafür find 
wir dankbar. Schw. 3. P. Wien! 
liegt ſchwerkrank im Hofpital zu 
Ntagara. Br. Franz Dirkſen Liegt’ 
zu Hauſe, er ſehnt fich heimzuge- 
ben. 

Hier wird jeht die vorbereitende 
Arbeit getan für einen 2- bis 3- 
wöchigen Evangeliſationsfeldzug 
des bekannten Evangeliſten Geo. 
Brunk, und zwar im Juli 1959 
in St. Eatharines. Beide menno- 
nitiſchen Gemeinderihtungen auf 
der Niasara-Salbinfel und aud) et- 
liche engliſche Gemeinden find dar- 
en beteiligt. Wir beten und hof- 
fen, dab der Herr aud in une 
jerer Gegend Großes tum wird. 

Geſchw. Jakob D. Dyd, früher 
Sasfatoon, jetzt Morden Man., 
weilen zur Zeit unter uns und 
befuchen hier Verwandte und auch 
Freunde. 

Vom 14. Dez. an toollen wir in 
unferen Bethauſe die Verſamm⸗ 
Yungen an den Sonntagabenden 
in engliiher Sprache haben, um 
auch unfere englifchiprechenden 
Nachbarn erreihen zu können. Wir 
beten um den Segen des Herrn 
fitr diefe Arbeit. 

Sn der 2. Woche des Dezember 
iſt aud) bei uns der Winter einge- 
Tehrt und zeigt fein ernſtes Geſicht. 
Damit beginnt für die Sugend- 
lichen der Sport auf dem Eis. Für 








den Straßenverkehr find Eis und 
Schnee nicht gerade angenehm. 
Dem ganzen Berjonal der 
„Ehriftian Preß“ und der werten 
Leſerfamilie wünſche ich Gottes 
reihen Segen für das neue Jahr 
1959! 
Srüßend, 
; D. 8. Klaſſen, Korr. 


Rundſchau ... 


(Fortſetzung von S. 1—5) 


heißen. - Br. Thom. Reimcheé, 68, 
Woodrow, Sast., ftarb am 13. De- 
zember im Hoſpital in Regina. Es 
hinterbleiben feine Gattin, 5 Söh- 
ne und 4 Töchter. Das. Begräbnis 
war’am 17. Dez. vom MBG-Bet- 
baufe zu Woodrow aus. 

— Das 24. Parlament. Hana: 
das wird feine 2. Sitzung am 15. 
Sanuar 1959 eröffnen, gab Pre- 
mierminifter Diefenbater befannt. 

— Ein Chor aus 125 Sängern 
brachte unter Dirigent Ben Horch 
an 12. Dez. in der Aula des 
CSollegiates zu Mltona, Man., zum 
3. Male Händel „Meſſias“, mit 
Begleitung eines 25-Initrumen- 
ten⸗Orcheſters. — In Winnipeg 
fang der Gemeindechor der Elm— 
wood⸗MBG am 21. Dezember die 
„Weihnachshiſtoria“ von Heinrich 
Schütz, mit Orcheſterbegleitung. Es 
war eine gute Leiſtung; hervor— 
ragend war der Tenor-Solift Pic- 
tor Marten?. 


Henry Sanzen, von Regina, 
Rehrplan-Direktor für Saskatche— 
wan, erflärte, daß die Provinz in 
diefem Winter entjchetden wird, ob 
fie auch auf das „junior-fenior- 
High - ſchool“ - Syftem übergehen 
werde, in dem die erſten 6 Grade 
Die Elementarfchule find, die Gra— 
de 7, S und 9 junior high ſchool 
und 10, 11 und 12 fenior High 
darftellen. Bis jekt hat Sasfatche- 
wan da3 S-4-Shitem, d. h. 8 Jah⸗ 
re Elementarſchule und 4 Jahre 
high ſchool. Der erſte Verſuch des 
neuen Syſtems ſoll in Lloydmin⸗ 
ſter gemacht werden. 


— Auf einer ſpeziellen Konfe— 
renz der Aelteſten und Prediger 
der Mennonitengemeinden Manito- 
ba, am 8. März in Morris, Ma- 
nitoba, wurden die Beziehungen 
zwilchen ihren Gemeinden in Ka— 
nada und denen in den Vereinigt. 
Staaten und eine Stahrtenborlage 
für ihre Konferenz in Manitoba 
beiprodhen. Auf der Testen Konfe— 
renz am 10. und 11. November in 
Arnaud waren die erwähnten Be- 
ziehungen zur Sprache gefommen. 
Aelt. P. Schäfer, Gretna, hatte in 
kritiſierender Weiſe dariiber refe- 
tiert und betont, daß die Gemeit- 
den in Kanada mit ihren Nelteiten 
und Zaienpredigern auf beſſerem 








MENNO TRAVEL SERVICE 


302 POWER BLDG. 


WINNIPEG, MAN. 


vermittelt Fahrten aller Art nad; und von Europa, Südamerika. 

WESER und anderen Ländern. Auch werden hier die Anträge für 

Immigranten oder für Viſa und Päſſe ausgefüllt und eingereidht. 
Um Auskunft und prompte Bedienung rufen Sie bitte 

3. H. UNRUNH, Geihäftsführer, an. Tel. WH 2-1849, abds. ED 13954 





OAKLAND 


WHITE 
ROSE 


SERVICE 


auf Oakland Ave. am Henderson Hwy., 
in East Kildonan 


bietet fachverftändige Bedienung, 
fahmänn. Beratung, erafte Arbeitsleiftung 


Eigentümer: Henry I. Epp 


Telefon ED 1-3253 











Wege feien, als die in den USW 
mit dem Baftoren- oder Einpre- 
digeripftem. Auf der Sitzung 
trennten fi) die Anfichten über Die 
Stellungnahme fihtbar. Die Kon— 
ferenz in Arnaud nahm die neue 
Vereinigte Mennonitengemeinde 
Winnipegs, Leiter Neltefter Jakob 
Töws, auf. 

— Der Farmer Henry Wiebe 
bei Morris, Man., verlor im erften 
heftiger Schneeſturm dieſes Jah— 
res 5,000 Truthühner. Sie wur— 
den im Freien vom Schneeſturm 
überraſcht und erfroren oder er- 
ſtickten unter der Eis- und Schnee- 
decke. Verſicherung deckte nur etwa 
$5 je Vogel, der Marktwert war 
aber etwa $7. 

— Das Bethaus der Sidfhaf- 
ter⸗MBG, Kaltf., USW, wurde am 
T. Dezember, kurz nad) der Abend- 
verſammlung, ein Raub der Flant- 
men. Die Gemeinde befteht feit 
1955, und Br. Dav. Block ift ihr 
Prediger. 

— Die Kahresfikumg der Komt- 
tee8 der Mllgemeinen Konferenz 
der Mennonitengemeinden am 3., 
4. und 5. Dez. in Newton, Kanſas, 
nahm ein 1959-Sahresbudget bon 
8994,440 an. Davon find $700,- 
000 fir Miſſionsarbeit, $75,400 
für Bildung, Erziehung und 
Publikationswerk, $177,540 für 
chriſtliche Dienſte und $41,500 für 
Adminiſtration u. Geſchäftszwecke 
Sm Auguſt 1959 plant-die Konfe- 
renz in Bluffton, Ohio, das 100- 
jährige Jubiläum ihres Beſtehens 
au feiern. 

— Zabor - College, Hillsboro, 
Kanſas, USW, erhielt aus dem 
Nachlaß der in Reedley veritorbe- 
nen Witwe Unna B. Gaede ein 
Geſchenk von SO Acres Land, etwa 
7 Meilen von Hillsboro. Die Ein- 
nahme bon diefem Farmland fol 
für Stipendien Verwendung fin- 
dert. 

— Dem „Kings View Home” 
Hir Nervenkranke, Reedley, Kalıf., 
USW, ift ein neuer Flügel für Kli— 
nik u. 10 Rranfenbetten angebaut 
worden. Zu dein $240,000-Brojekt 
hatte die Regierung $160,000 bei- 
getragen. Die Eintweihung- fand 
am 14. Dez. ftatt. Seit Reorgani- 
fation der Anftalt im März d. J. 
find dort 129 Batienten aufge- 
nommen und behandelt worden. 
Es it ein allgemein-mennonitifches 
Unternehmen. i 

— In Friesland, Paraguay, 
wurde am 19. Nov. während ei- 
nes Gewitterfturmes der Zahnarzt 
Willy Klaſſen vom Blitz betäubt 
vorgefunden. Er kam nach 1 Stun- 
de wieder zum Bewußtſein, mußte 
aber noch 4 Tage im Hoſpital be— 
handelt werden und hat das linke 
Auge eingebüßt. 

— Am 10. Dezember ftarb in 
Boqueirao bei Euritiba, Brafilten, 
Frau Jakob Ewert geb. Maria Le— 
giehn. Ste Hinterläßt ihren Gat- 
ten, 2 Söhne, 2. Töchter und ihre 
Mutter, Witwe des veritorbenen 
Iſaak Legiehn. 

— Inter den Beluchern in 
Winnipeg waren in boriger Mode: 
Lehrer Wm. Schröder, au Neu— 
land, Paraguay, heimgekehrt. — 





William Martens 


Deutſchſprechender Rechtsanwalt, 
Advokat und öffentlicher Notar 


209 Power Bldg., 
Portage & Vaughan, 
Winnipeg 1, Man. 
Office Phone: WH 2-6179 





Mennonitiſche Rundſchau 


Lehrer Viktor F. Thießen mit Fa— 
milie von Abbotsford, B. C., um 
in Winnipeg, Winkler und Altona 
Verwandte zu beſuchen. — Irl. 
Suſan Krahn aus dem Informa— 
tionsbüro des MCC, Akron, Pa., 
auf Weihnachtsferien bei ihren EI- 
tern, P. Krahns, in Winkler, und 
ihren Geſchwiſtern. 

BE 


x 
Weſtdeutſchland. — Unmahrideit- 


lich groß iſt die Zahl der Selbit-- 


morde und Selbſtmordverſuche in 
Weftdeutfhland. Seit der Wäh- 
rungsreform ift die Kurve wider 
Erwarten von Jahr zu Jahr ge— 
ſtiegen. Im Jahre 1957 wurden 
mit 10,026 verübten und 10,229 
verſuchten Selbftmorden die bi8- 
her hödften Ziffern registriert. 
Ein PVeraleih liegt nahe: Im 
Straßenverkehr fanden im Nahr 
1957 nicht weniger als 12.835 
Menihen den Tod; am Leben 
icheiterten aber 20.255 Menſchen 
und ſuchten den Tod. Wenn man 
bedenkt, wieviel Millionen für die 
Verfehrsficherheit ausgegeben wer- 
den. dann it die Trage, die ein 
Medtzinprofelfor ſtellte, nicht un— 
berehtiat: Mas gefchieht gegen 
die fteinende Melle der Lebens— 
Furcht? Der Tod eines Menſchen 
it awar Sein berfönfichites und in— 
timftes Schtffal, aber mern Men- 
ichen in foldher Anzahl den Tod 
fuihen, dann muß die Gemein- 
ſchaft nach . Gegenmitteln ſuchen. 

Verhältnismäßig ſelten find die 
Selbſtmorde, die als freie Tat 
zur Vermeidung größerer Uebel 
perüht werden. Zumeiſt wird der 
Selbſtmord überwiegend durch 
eine ſeeliſche Verfaſſung beſtimmt. 
die mehr oder minder krankhaft 
verdunkelt iſt. ſei es, daß vor 
Verzweiflung kein Ausweg geſe— 
hen wird oder aus völliger inne— 
rer Leere heraus überhaupt nichts 
mehr gewollt wird. Dieſe krank 
hafte Labilität des Selbſtmörders 
kann veranlagt ſein wie die 
Schwermut oder durch Schickſals- 
ſchläge geſchaffen worden ſein 
oder aus Stofffwechſelſtörungen 
erwachſen. Die von innen kom— 
menden Devreſſionen kann die 
Medizin heute durch Inſulin- ober 
Eſoktroſchocks aufhellen. Die an— 
geborene Schwermut iſt wenig au 
beeinfluſſen. und gegen die Er— 
ſchütterungen aus der Lebens— 
ſituotion her vermögen die Aerzte 
wenig. 

— Das Ehepaar Richard und 
Lydia Preuß ſowie ihr Aiähriger 
Sohn Selmut bekamen die Ge— 
nehmigung zur Ausreiſe aus der 
Sowietunion. nachdem ihr vier— 
jähriger Enkel dem ſowijetiſchen 
ſtellpertretenden Miniſterbpräſiden- 
ten Mikoian auf der Kannover— 
ihen Induſtriemeſſe 1958 einen 
Bitthrief- überreicht hatte. 

— In 188 Schulen Weitdeutich- 
lands können die Schülerinnen 
md Schüler aegenwärtta Ruſſiſch 
lernen. An 151 Oberſchulen wird 
Ruſſiſch als Wahlfach gelehrt. An 
37 Schulen aibt es Pflichtunter⸗ 
richt in Ruſſiſch für Kinder und 
Jugendliche, die aus Oſtdeutſch— 
land geflüchtet find. 

J a ” 

Europa, — Die parlamentartiche 
Verſammlung der 3 europäiſchen 
Semeinichaften — Gemeiniamer 
Markt. Montanımion und Eura- 
tom — will fünfte 7mal im 
Rahr tagen. Diefe Grundiakent- 
ſcheidung wurde vom Präſidial— 
ausſchuß des Europa-Parlaments 
getroffen. 

— Die Regierungen Enalands. 
Frankreichs und Weſtdeutſchlands 


31. Dezember 1958 





haben verſchieden auf die Sowjet⸗ 
Berlin-Note reagiert. Alle drei find 
feft in der Abwehr, aber beurteilen 
die „Tür zu Verhandlungen” an- 
ders. 

Die Briten möchten fie weit öff— 
nen. 

Adenauer (MWeftdeutichl.) fürch— 
tet Verhandlungen über Geſamt⸗ 
deutfchland, unter dem Druck des 
BerlinUltimatums. 

De Gaulle (Frankreich) it ge- 
gen Verhandlungen - weil Frank. 
reich die Aufrechterhaltung der 
Zeilung als erftrebensmert er- 
ſcheint. 

Der amerikaniſche Standpunkt 
teilt mit Bonn die Ueberzeugung, 
daß die Ruſſen den vorgehaltenen 
Revolver“ entfernen müſſen, ehe 
man mit ihnen ſprechen könne. 

— Die Berlin-Erflärung der 
NATO hat folgenden Wortlaut: 

1. „Der Nordatlantifrat hat das \ 
Berlin-Broblem geprüft. 

2. Der Kat erklärt, daß Fein 
Staat das Recht hat, ſich einfeitig 
bon feinen internationalen Ver- 
pflichtumgen. zurückzuziehen. Der 
Kat iſt der Auffaſſung, daß die 
Aufkündigung der interalliierten 
Abmachungen in Berlin durch die 
Somjetunion die anderen Part— 

ner in feiner Weife ihrer Rechte 
beraubt oder die Sowjetunion von 
ihren Verpflichtungen entbinden 
fan. Derartige Methoden zer- 
ftören das gegenfeitige Vertrauen 
zwifchen den Nationen, daß eine 
der Grundlagen bes Friedens ift. 

3. Der Atlantikrat ſchließt ſich 
in vollem Umfange den Anſichten 
an, die zu dieſer Frage von den 
Regierungen der Vereinigten 
Staaten, Großbritanniens, Frank⸗ 
reichs und Weftdeutfchlands in eis 
ner Erflärung vom 14. Dezember 
ausgedrückt worden find. 

Die NATO-Mächte mahen die 
Somjetunion für jede Sandlung 
verantwortlich, die die Sreiheit 
Berlins gefährden oder bie freie 
Verbindung dorthin beeinträchti- 
gen könne. fleichzeitig unter» 
ftreicht der Atlantikrat die Auf— 
faffung, daß da3 Berlin-Problem 
nur im Rahmen eines Ueberein— 
kommens über ganz Deutſchland 
geregelt werden könne. Der We— 
ſten ſei nach wie vor bereit, dieſe 
Frage ebenſo wie die der euro— 
päiſchen Sicherheit und die der 
Abrüſtung zu erörtern. 

4. Die Forderungen, die von 
der Sowjetregierung ausgedrückt 
wurden, haben eine ernſte Si— 
tuation geſchaffen, der mit Ent- 
Ichloffenheit entgegengetreten mer» 
den muß. 

5. Der Mtlantifrat erinnert an 
die Verantiwortlichfeiten, die jeder 
Mitgliedſtaat im Hinblick auf die 
Sicherheit und das Wohlergehen 
von Berlin und die Mufrechterhal- 
tung der Stellung der drei. Weit- 
mächte in diefer Stadt übernom- 
men hat. Die NATO-Mitglied- 
ftaaten könnten Leine Röfung des 
Berlin-Problems billigen, die das 
Recht der drei Weſtmächte gefähr- 
det, folange in Berlin zu blei— 
ben, wie e8 ihre‘ Verantwortlich; 
keiten erfordern, und die nicht die 
Freiheit der Verbindungswege 
zwiſchen dieſer Stadt und der 
freien Welt gewährleiſtet. 

Die Sowjetunion würde für je— 
des Vorgehen berantivorflich fein, 
das eine Behinderung diefer freien 
Verbindung oder eine Gefährdung 
dieſer Freiheit verurſachen mind. 
Die 2 Millionen Einwohner bon 
Weſtberlin haben ſoeben in einer 
freien Abmachung in überwälti— 


81. Dezember 1958 


Deimatbud 1959 


Sn diesjährigen Heimatbuch wer- 
den u. a. zwei große Siedlungs— 
gebiete bejonder3 behandelt: 
Sibirien und Wolhynien, ferner 
die Fleineren Anftedlungen, wie: 
Memrik, New York und andere. 
Unter den Lebensbildern findet 
ſich eins von Samuel Keller. 
Drei vorzügliche Landkarten find 
beigefügt: „Die, heutigen Wohn: 
gebiete der Deutſchen in der So- 
twjetunion”, die jeden intereffie- 
ten, den die Frage nad) dem Ver— 
bleib der Verjchleppten das Herz 
beivegt, ferner „Die deutſchen Sied⸗ 
fangen im Gebiet Roſtow“ umd 
„Die dentſchen Siedlungen im Ge— 
biet Stalino“. Außerdein enthält 
es Geſchichten, Sumoriftiiches, vie— 
le Bilder, Liſten und Verzeichniſſe. 
Solange der Vorrat reicht für 82 
portofrei gu beziehen. von 

The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 

159 Kelvin St., Winnipeg 5, Man. 
— — ————— 


gender. Zuftimmung und Unter— 
ftügung dieſe Saltung befräftigt. 

6. Der Atlantitrat ift der Auf- 
falfung, daß das Berlin-Broblem 
nur im Rahmen eines Weberein- 
kommens mit der Somjetunion 
über Deutfchland als Ganzes ge- 
regelt werden kann. Er erinnert 
daran, daß die Weſtmächte fich 
wiederholt bereit erflärt haben, 
dies Problem ebenjo wie die eu— 
ropäiſche Sicherheit umd die Ab- 
rüftung zu überprüfen. Sie find 
immer noch bereit, alle dieje Pro— 
bleme zu erörtern.” 

— Bis zu 100 Dankbriefe von 
Deutſchen aus der Sowjetunion 
gehen fait täglich beim Evangeli— 
ſchen Hilfswerk für Internierte 
und Kriegsgefangene in München 
ein. Sn den Briefen kommt dreier- 
lei zum Ausdruck: ungebrochenes 
Sottvertrauen in der Not eines 
harten Schiefals, große Dankbar— 
feit fir jede Liebesgabe und un— 
wandelbare Treue zur Heimat, die 
viele Brieffchreiber jeit 40 Sahren 
.oder Enger il gejeben haben. 


Koren. —- Seit "00 — hat 
die orthodore Kirche keinen Miſ— 
fionar in fremde Länder gejchidt. 
Umfo mehr überraſcht die Mittei- 
fung des Biſchofs Athenagoras, 
des Oberhaupts der orthodoxen 
Kirche in Nord- und Südamerika, 
er werde in Kürze zur Gründung 
einer neuen Miſſionsarbeit einen 
griechiſch orthodoxen Arzt nad Ko⸗ 
rea ſenden. 


x“ x 

Iſrael. — Die raelſche Zeitung 
„Jedioth Hajoni“ veröffentlichte 
das folgende Bonmot des Ober— 
rabbiners Niſſim: „Als Noah alle 
Tiere in ſeine Arche ließ, kam auch 
die Lüge zu ihm und wollte hin— 
eingelaſſen werden. Noah ſagte ihr, 
daß nur Paare hineindürften. Da 
ging die Lüge und holte ſich die 
Heuchelei. Mit dieſer zuſammen 
wurde fie in die Arche hineinge— 
laſſen und zeugte dann die Poli— 
Hr “ 


— Der ifraeliidhe Profeſſor J. 
Leibowiez meint: „Auf wirtichaft- 
lichem Gebiet befteht Fein Unter- 
ſchied wilden uns und den Ame— 
rifanern. Die Amerikaner erhalten 
ihre Wirtfchaft durch amerikaniſche 
Steuergelder und wir auch.“ 

— Die Zahl der Juden in der 
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ganzen Welt beträgt nach neueſten 
Angaben aus Iſrael 11,9 Millio— 
nen, das ſind faſt 5 Millionen we— 
niger als zu Beginn des Zweiten 
Weltkrieges. 14 Prozent des Welt- 
judentums wohnen gegenwärtig in 
Iſrael. 
xxx 

Syrien. — In Damaskus iſt der 
Metropolit von Tripolis zum 
neuen griehijch- orthodoren Pa— 
triarchen von Antiodhia gewählt 
worden. Nur 12 Biſchöfe fanden 
fih zue Wahl ein. Der Batriard), 
der den Namen Theodofius IV. 
führen wird, wurde 1886 in Beirut 
geboren. Er gehört der antijomjett- 
fchen Richtung der Kirche an. Der 
von den Kommuniſten unteritiikte 
Biſchof von Homs ſchied im erſten 
Wahlgang aus. 


xx «x. 
Bolen, — Die polniſche Regierung 
hat am 14. Dezember eine allge- 
meine Preisjenfung bon durd)- 
ſchnittlich 30 Prozent für reichlich 
vorhandene Waren angeordnet, 
Im Januar ſollen die Kohlenpreiſe 
allerdings um die Hälfte heraufge- 
ſetzt werden 

x 

ae — Nach der Parifer 
Berlin » Konferenz der weſtlichen 
Außenminifter Dulles (USW), von 
Brentano (Weftdeutichland), Lloyd 
(Großbritannien) und Coube de 
Murville (Frantreich), zu der auch 
zeitweiſe der Weftberliner Bürger- 
meilter Brandt hinzugezogen wor⸗ 
den war, wurde folgende Erklä— 
rung abgegeben: „Die vier Mini- 


‚ter haben nod) einmal die Ent» 


ichlojienheit ihrer Regierungen be- 
ftätigt, ihre Bofitionen und ihre 
Nechte in Bezug auf Berlin und 
das Necht auf freien Zugang dort- 
bin zu wahren.” Die bier Minister 
einigten ih auf die Grundpro- 
bleme, die in den Antworten auf 
die Somjet-Berlin-Note behandelt 
werden müßten. 
xx x 

USA. — Der Streit der Zei- 
tungsfahrer, der feit dem 10. Dez. 
das Erſcheinen der neun größten 
New NYorker Zeitungen mit einer 
Sejamtauflage von 51, Millionen 
Exemplaren unmöglich mat, 
fonnte noch nicht beigelegt Iverden. 

— Mit einer amerikaniſchen Ra- 
fete ift am 14. Dezember zum er- 
ften Male ein kleiner Affe fo hoch 
wie nod) nie zubor in den Welten- 
raum geflogen. Nad einem Flug 
von 15 Minuten ging die Rakete, 
die eine Sceitelhühe bon 480 
Rilometer erreichte, in dein vorge— 
ſehenen Bielgebiet im Südatlantik 
nieder. Das Aeffchen wurde jedod 
nicht wiedergefunden, obwohl meh- 
rere Flugzeuge und Schiffe ſechs 
Stimden lang nad der NRafeten- 
ſpitze ſuchten. Die unmittelbar nad) 
dem. Start eingetretene Beſchleu— 
nigung babe bei dem Affen „ge: 


ringfügige, aber ungefährliche 
phyſiologiſche Veränderungen” 
hervorgerufen. Sn dem nadfol- 


genden Zuftand der -„Schmwere- 

Tofigfeit”, der etwa 8 Minuten an- 

hielt, waren die Körperfunktionen 

des Affen wieder normal, Tier- 

ſchutzvereine haben jofort gegen das 

Experiment Proteft erhoben. 
xx x 


Schweiz. — Die Genfer Slonferen- 
zen über die Verhütung bon Weber- 
raſchungsangriffen und über Die 
Einftellung der Kermivaffenverfu- 
che haben feine entfcheidenden Ne- 
Jedenfalls hans 
delt es fich dort um die politische 
Löſung technifcher, nit aber um 
die. Löſung politiſcher Probleme. 

— Auf der Atomkonferenz er- 
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klärte der ſowjetruſſiſche Unter- Entſchluß als eine Art Abdan— 


händler, daß die Inſpektoren nicht 
nah Gutdünken in der Somjet- 
union herumreiſen dürften. Er 
fagte, wenn verdädtige Erjchütte- 
zungen (etwa durch heimliche Nu— 
klearverſuche) feſtgeſtellt würden, 
dann dürfen ſie nicht aus eigener 
Initiative ans Werk gehen, ſon— 
dern müßten von jenem Staate, 
auf der ein Verdacht fallt, einge- 
laden werden. 
«x « * 
Großbritannien. — Ueber eitte 
verstärkte ſowjetiſche U-Boot-Tüä— 


tigkeit im Atlantik und vor der. 


Oftküſte Amerifas berichtete eine 
britiſche Zeitſchrift, die alljährlich 
einen Weberblid über die Tlotten- 
ſtärke der verjchiedenen Länder 


“gibt. 


Der Grund für dieje ‚veritärkte 
ſowjetiſche Aktivität fer, daß die 
Sowjets eine intenfive Ausbildung 
betreiben, um im Kriegsfalle die 
Verſorgungslinien Weſteuropas 
nach Amerika abſchneiden zu kön— 
nen. 

Mit dem Aufkommen der Atom— 
U-Boote und mit der Entwicklung 
bon Maſſenvernichtungswaffen 
wird wohl das Hauptgewicht der 
Seekriegführung auf die Unter— 
ſeeboote gelegt. 

Die Sowjetunion beſitzt gegen— 
wärtig rund 500 U-Boote, mäh- 
rend die USW iiber 200 verfügen. 

Die USW jeien jedoch weiterhin 
die 1. Seemacht der Welt, erflär- 
te die Zeitſchrift weifer, doch fer 
die Somjetunion zur zweitgrößten 
Seemacht aufgerüdt. Und in den 
legten Monaten fei e3 offenbar ge 
worden, daß ſich der amerifantiche 
Vorfprung in der geſamten ted)- 
nifchen Entwicklung verringere. 

ax x 
Rotchiua. — Mao Tie Tung wird 
im Januar Seinen often als 
Staatschef der chineſiſchen Volks— 
republik abgeben. Nachfolger wird 
vorausſichtlich fein bisheriger 
Stellvertreter, Marſchall Chu Teh. 

Der chineſiſche Außenminiſter 
Shen PD teilte der in Peking 
affredierten ausländiihen Diplo— 
maten mit, daß das Bentralfomt- 
tee der kommuniſtiſchen Bartei 
Chinas den Entſchluß gebilligt 
habe, im Januar bei der Neuwahl 
de8 Staatsoberhauptes nicht mehr 
zu Fandidieren. 

In der Entſchließung wird fer- 
ner :erflärt, Mao fönne erneut 
dad Amt des Staatschefs über- 
nehmen, wenn ſich eine bejondere 
Situation ergebe. 

Außenminiiter Chen Ni teilte 
mit, wer der Nachfolger Mans als 
Staatschef fein wird. Sn Peking 
wird jedoch feit damit gerechnet, 
dat Marihall Chu Teh, der im 
Bürgerkrieg neben Mao die be- 
deutendfte Rolle jpielte, den Po— 
ſten erhält. 

Mao Ze Tung war 9 Jahre 
Yang Staatsoberhaupt. Er wurde 
zuerit im Oktober 1949 gewählt 
und im September 1954 beftä- 
tigt. Der Volkskongreß wird im 
Januar zulammentreten, um ei» 
nen neuen Staatschef zu wählen. 

Nur wenige weltliche Beobach— 
ter in Peking betrachten Maos 


Alle elektriſchen 
Reparaturen 
und Inſtallationen 


macht 


KILDONAN ELECTRIC LTD. 
J. P. Jantzen, Manager 
Telefon: ED 4-7743 
853 Henderson Hwy., Wpg. 5. 





fung. Die meilten Beobachter 
ſtimmen darin überein, dag Mao 
Tſe Zung, wenn er Vorfikender 
der Bartei bleibt, au in Zur 
kunft die mädtigite Perfönlichkeit 
in Ehine fein wird, 

— In Rotdina find vier wei— 
tere Biſchofsweihen vorgenommen 
worden, die der päpſtlichen Sanf- 
tion entbehren. Die Geſamtzahl 
der in China wirkenden, nicht fank- 
tionierten Biſchöfe wird mit 15 an- 
gegeben. 


x * x 
Sowjetrnfland. — Ganze Inſeln 
des neuſibiriſchen Archipels im 


Nördl. Eismeer GLaptew-Meer) 
ſind verſchwunden. Lediglich gro— 
Be Unteriwaffer-Sandhänfe blieben 
übrig. Verſchwunden find beifpielg- 
weiſe die Inſeln Figurin Waſſi⸗ 
lewſki und Semjonowſki. Im Zer— 
ſetzungshprozeß befindet ſich gegen- 
wärtig die im Durchmeffer über 
100 Silometer große Inſel Nowa⸗ 
ja Sibir. Für diefe Erfcheinung 
machen die ſowjetiſchen Willen: 
Ihaftler ein andanerndes Auswa— 
ſchen durch das märmere Waifer 
der Vena, die beſonders intenfibe 
Brandung ſowie die anſteigenden 
Temperaturen in der Arktis ver— 
antwortlich. 

— Die Rußlandexperten ſehen 
die neue Kriſe als das einzige 
Chruſchtſchow noch bleibende Mit⸗ 
tel, die große Konferenz mit der 
amerikaniſchen Weltmacht zu er— 
zwingen, ohne daß ihm diesmal, 
wie nach der Nahoſtkriſe, Mao Tſe 
Tung einen Strich durch die Rech— 
nung machen kann. 

— Die am 14. Dezember in 
Moskau allen NATD-Staaten 
überreichte Note mit dem Vor— 
Ichlag, eine Gipfelfonferenz abzu— 
halten, hat in: Weften wenig Ne 
jonanz gefunden. 

— Der Phyſiker Bruno Bonte- 
corbo, der 1950 mit britiſchen 
Atomgeheimniſſen in die Somjet- 
union verſchwand, foll den Lenin—⸗ 
preis erhalten. ' 

— Sn diplomatifchen reifen 
Moskaus wurden in diejen Tagen 
mehrere politiſche Verſtöße ſtark 
beachtet: die Angriffe der ſowjeti— 


ſchen Preſſe auf Bundeskanzler " 


Adenauer (Weſtdeutſchland) und 
auf die Politik der perſiſchen Re— 
gierung, die Note an Japan und 
die ſowjetiſchen Preſſekommentare 
zur Regierungskriſe in Finnland. 
Dieſe Dinge und andere Anzeichen 
find Verſuche, tatſächliche Unruhe— 
herde aufzudecken und künſtliche 
Unruheherde zu ſchaffen, um der 
Weltöffentlichkeit damit die Not- 
wendigkeit einer Gipfelkonferenz 
klarzumachen. Zuſammen mit 
dem Berliner Problem ſoll ſich fo- 


Fernsehen T 


im Lichte des Wortes Gottes und feelforgerlicher Verantwortung. 
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viel Stoff für ein Treffen o am run⸗ 
den Tiſch anfammeln, daß der We- 
ften einer Konferenz der Negie- 
rungschefs nicht mehr ausmeichen 
kann. Mit einer. Deutichlandfonfe- 
renz, wird der Kreml nicht einber- 
ftanden fein. Für die ſowjetiſche 
Regierung ftehen nur zwei Bari- 
anten zur Debatte: Entweder Ver— 
bandlungen, die fich auf das Thema 





Berlin beſchränken oder eine 
Gipfelfonferen; mit weltweiter 
Thematik. 


— Die Verſchärfung des ideo- 
logiſchen Kurſes im ganzen Dit- 
block bat den „Kampf gegen bie 
Religion“ wieder ftärfer nad vorn 
gerüct. Außer ben hriftlichen Kir— 
chen find zum erſten Male auch 
mohammedaniſche Minderheiten, 
die bisher offenſichtl. mit Rückſicht 
auf die Nahoſtpolitik des Kreml 
verſchont geblieben waren, Gegen- 
ſtand ſcharfer Angriffe geworden. 

xx x 
Afrika. — Eine öfterreihiihe Afri- 
fa-Erpedition ift nah 4 Monaten 
mit wertoollem Forſchungsmate- 
trial in Leopoldsville eingetroffen. 


‚Man fand eine dunkelhäutige jü- 


diſche Völfergruppe in Wethiopien, 
die hebräiſche Sitten und Gebräu- 
die bewahrt hat. Die Oeſterreichi— 
fchen Forſcher Haben im Muto rund 
35,000 Kilometer durch Tuneſien, 
Aegypten, den Sudan, Aethiopien, 
Somaliland, Kenia, Tanganjifa 
und Belgifch - Kongo zurückgelegt 
und dabei 10,000 Meter Farbfilm 
gedreht. 

— Die Konferenz in Ncera re- 
pröfentierte 200 Millionen Mfris 
faner aus 28 Ländern. Ihre Ziele 
heißen: 

1. Sofortige und völlige Befrei— 
ung Afrikas, 

2, Souveränität der afrifani- 
ſchen Völker, 

3. Schaffung eines afrikaniſchen 
Commonwealth, 

4. Abſage an Imperialismus 
und Kolonialismus, 

5. Aufforderung an die unab— 
hängigen Staaten Afrikas, die noch 
abhängigen Völker des Schwarzen 
Kontinents bei ihrem Kampf um 
die Freiheit zu unterſtützen. 

Der Geſamtverlauf der Tagung 
zeigte aber trotz der harten For— 
derungen einen Geiſt der Mäßi— 
gung. 

Auf der gleichen Linie liegen 
die Garantien, die den Europäern 
in den Siedlungsgebieten Süd— 
afrikas, Algeriens, Oft- und Zen⸗ 
tralafrikas verſprochen wurden. 
„Wir wollen Feine Raffendistrimt- 
nierung, aber wir dulden auch 
nicht länger die Vorherrſchaft der 
europäiſchen Minderheit“, hieß e3 
in einer Reſolution. 

(Sortfeßung auf S. 164) 


J. 
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Auf Spuren der Vater 
(Fortſetzung bon ©. 3—2) 


täuferiſchen Inſchrift ſteht auch 
noch. Unter dem Namensverzeich— 
nis heißt es: 
„Sit unſere Zeit kommen, jo wollen 
wir ritterlich iterben um unſerer 
Brüder willen und unfere Ehre 
nicht laſſen zu Schanden werden.” 
Zwei halbitarfe Buben, Hände in 
den Taſchen und Zigaretten im 
Mund, hatten ſich von dem nahe- 
liegenden früheren Mermoniten- 
hof zu mir gejellt. Uebrigens war 
e3 cine Genugtuung, wieder ein- 
mal auf einem Hofe zu fein, auf 
dem wirklich einigermaßen Ord— 
mung herrichte. Bald erfuhr ich auch 
die Urſache. 

Sch bat um Erlaubnis, die Ya- 
milie vor „ihrem“ Haufe fotogra- 
fieren zu dürfen. Einer der Sun- 
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gen tief den Vater herbei, der an— 
icheinend ‚aus feinem Mittags- 
ſchläfchen geweckt werden mußte, 
und dieſer erflärte, daß er nichts 
dagegen hätte, bedmtere nur, dab 
feine Frau und Tochter nicht auch 
dabet fein könnten, weil fie auf dem 
Felde bei der Arbeit jeien. „Bei 
der Arbeit?” fragte ich etwas er- 
ſtaunt. „Natürlich bei der Arbeit!” 


antwortete der Alte fchlafteunfen 
und ſchaute auf feine beiden qual- I 


menden Zotterbuben, „es gibt bier 
fehr viel zu tun!” 
Monten (Montawy) 

Auch die Kirche von Montau 
ſteht noch und gehört heute zu 
Kom. Wenig benukt und noch we— 
niger gepflegt, fteht fie kalt und 
fait verlaffen da. Sier geriet id) in 
eine lebhafte aber durchaus 
freundliche Unterhaltung mit ei- 


nem alten Dorfbewohner, der fich 


Mühe gab, den Eindrud eines le— 
benden mennonittiihen Lexikons 
zu geben. Er wußte alles von der 
Kirche, von den Mennoniten und 
ton mennonitiſchen Pferden, be- 
fonders bon den Pferden. Hätte 
ich zu allem ja gejagt, wäre er 
vielfeiht ruhig geblieben, jedoch 
der geringfte Zweifel an feinen 
Ausſagen feuerte ihn an; und al3 
ich dann noch fragte, wer ihm das 
alles gejagt habe, plakte er Yaut 
heraus: „Mir gefagt? Niemand 
hat es mir gejagt! SH bin e3 jel- 
ber, der e8 andern Sagt!” Da fonn- 
te ich nicht eher weg, als bis er 
alles haargenau erzählt hatte, wie 
er bei Mennoniten gedient habe, 
twa3 feine Arbeit gemefen jet und 
wie er die Mennoniten liebgewon⸗ 
nen habe. Zu feinen ſchönſten Er- 
innerungen gehöre die Fahrt mit 
der Kutſche am Sonntagmorgen 
zur Kirche. Nein, er jelber ſei nie 
in die Andacht gegangen, aber jei- 
ne Herrſchaften habe er gefahren. 
Das waren gute Menſchen. Und 
da3 waren wirkliche Vferdel Und 
dann wollte er noch wiſſen, ob id) 
vielleicht wüßte, wo feine ehemali- 
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Bloei, feu in Leder gebunden, wurden vonr Generalſekretur der Kan 
mier Hon. Duff Roblin von Manitoba feierlich überreicht, und zwar im 
Gideons“. Auch drei andere Kabinettsmitglieder erhielten Bibeln. — Das Bild zeigt v. I. n. r.: 





nadiſchen Gideon-Geſellſchaft kürslich dem Pre— 
Namen des Winnipeger „Camp of the 
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wurden faſt 2 Millionen Neue Teſtamente an Schullinder und Krankenſchweſtern verteilt. 





gen Herrſchaften jetzt ſeien und wie 
es ihnen wohl ginge. 

Er war einer von 4 oder 5 Men— 
chen, die ich traf und die friiher 
perfönfih mit Mennoniten Kon— 
takt gehabt hatten. Mennoniten 
felber habe ich troß vielen Su— 
chen3 feine gefunden, außer den 
mennonitifhden Flüchtlingen aus 
Rußland, die in der Gegend von 
Lodz (Litzmannſtadt) zurückgeblie— 
ben ſind. Aber das iſt ein anderes 
Kapitel. 

Schönſee (Soſnowka) 

Bei einbrechender Dunkelheit 
kamen wir auf einen Bauernhof 
und trafen die Familie gerade 
beim Abendbrot in der Küche an. 
Was mir gleich auffiel, war das 
große Haus mit ſcheinbar zugehö— 
render Scheune oder Stall. Ja, 
der Bauer wußte von der Menno- 
nitenkirche, fie tehe noch und wer— 
de zur Zeit als Bauernhaus be- 
nutzt. Den Bemohner kenne er auch 
ſehr gut, erffärte er lächelnd, und 
bier jet deſſen Frau. Damit ftellte 
er jeine Frau bor ımd erflärte 
ſchelmiſch, daß wir nidt nur in 
4 Küche, fondern in der Kirche 
eien. 


Mitten auf dem ‚Hof fteht im 


Freien ein großer ſchwarzer Stein, 


ein wunderbar erhaltenes Denf- 
mal. Ich fette mich davor ins 
Gras und ftudierte die Aufſchrift. 


„Abraham Nickel aus Samtan, 
Diafon der Gemeinde Schönſee“ 
heißt es da auf der einen Seite, 
„Meberreicht in ſchwerer Zeit im 
Auftrage der Mennonitenge- 
meinden Oſt⸗ und Weſtpreußens 
dem König Friedrich Wilhelm 
II. am 8..Nobember 1806 in 
Sraudenz eine Anerbietung3- 
Urkunde über einen freiwilligen 
Beitrag bon 30,000 Zalern. — 
Schönſee den 8. Bunt 1911.” 


Darunter die Worte: 
„Die Weitpreußifhen Menno— 
nitengemeinden”. 

Und auf der andern Seile de3 

Denkmals jteht Palm 101, 6: 
„Meine Augen jehen nah den 
Treuen im ande.” 

Darunter die finnvollen Worte: 
„Unfern Vorvätern zur Ehre, 


unfern Nachkommen zum Vor— 
bild.” 
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Da ſaß ich nun, einer der „Nad- 
fommen“, auf dem. Gras vor dem 
Denkmal und ließ mir die ein- 
drucksvolle Predigt zu Herzen ge- 
hen. Mittlerweile war es dunfel 
geworden und der Chauffeur hat- 
te fein Auto fo geitellt, daß die 
Lichter den Stein beleuchteten. In 
der „Kirche“ nebenan glühte ein 


mattes Lämpchen. Es war ganz 


ftill geworden. Ob der jchlichte 
Bauer, der im geflidten Kittel ei- 
nige Schritte abſeits im Dunkel 
ſtand, eine Ahnung davon hatte, 
dab er auf geweihtem und Hiltori- 
ſchem Boden ftand? Ich nehme die 
Gelegenheit wahr, ein Wort der 
Erklärung und des Zeugniſſes zu 
geben. Man horcht aufmerffam zu. 
Sch ſpreche von Menfchen, die bor 
300 Jahren mit der Bibel in der 
Sand aus Holland hierher kamen 
und diefe verfumpfte Weichſelnie— 
derung entmwäjlerten, fie fruchtbar 
machten und hier eine blühende 
Kultur ſchufen. Später, in den 
Sahren 1789 bi3 1820, gingen 
eine Anzahl diefer frommen und 
mutigen Pioniere nad Südruß- 
land in der Ufraine, um dort noch 
einmal neu anzufangen. Wieder 
andere gingen in den Sahren bon 
1875—1889 itber das große Waf- 
fer und fiedelten in Amerikas „wil- 
den Weiten”, in Kanſas und Ne— 
brasfa an. Saus und Hof berlie- 
ben fie, aber die Bibel nahmen fie 
init in den Dften nad) Rußland ſo— 
wie in den Weiten nad) Amerika. 
Und während mar dort ſchwerſte 
Pionierarbeit tat, blieb. auch die 
Seimatgemeinde nicht von ſchwe— 
ren Seiten verſchont. Hier fteht 
deutlich geichrieben: „in ſchwerer 
Zeit im Nuftrage der Mennoniten- 
gemeinden . . . 80,000 Taler”. 
Das war erſpartes Geld, dem 
der Mennonit ift durchweg ein 
ſparſamer Menſch. Das war ehr- 
liches Geld, denn der Mennonit iſt 
fait ohne Ausnahme ein fleißiger 
und ftreßfamer Menſch, der fein 
Brot im Schweiße feines Angeſichts 
ißt. Das war O:pfergeld, denn ‚te 
hätten es König Friedrich Mil: 
helm II. nicht überreichen brau- 


en, aber fie opferten es gern, 


weil fie treue Untertanen jein 
wollten, die für ihre Obrigkeit 
beten und fie auch unterſtützen, 
ſoweit fie e3 mit gutem Gewiſſen 
tun fönnen. Und das war danf- 
bares Geld, denn der rechte Men- 
nonit ijt ein dankbarer Menſch, der 
mit einem Lied im Herzen, wenn 
auch zuweilen mit einer Träne im 
Auge, feine Straße zieht. 

Unfer polniſcher Fahrer und 
der Bauer horchen aufmerkſam zur. 
Sch erzähle weiter. Sch habe das 
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Gefühl, hier nicht ſchweigen zu dür— 
fen. Meine „Gemeinde“ iſt zwar 
nicht groß, aber man nimmt mir 
das Wort gerne ab. Ich ſpreche von 
Krieg und Frieden, von der Wehr- 
loſigkeit und vom tiefen Frieden im 
Herzen, den nur einer geben kann, 
Jeſus Chriſtus. 

Ueber uns leuchtet der Sternen- 
himmel. Eine Wolfe zieht langſam 
am aufgehenden Mond vorbei. Die 
Tür der „Kirche öffnet ih und 
die Bauerdfrau tritt auf Die 
Schelle, um zu jehen, wo ihr 
Mann folange bleibt. Diefer aber 
hat die Mütze abgenommen, und 
es will mir jcheinen, als ob er fi 
im matten Licht noch einmal dem 
Denkmal zumendet ımd ein Kreuz 
ſchlägt. 

Dieſer Gedenkſtein dürfte dort 
noch lange gut erhalten bleiben, 
denn er ſteht mitten auf dem Hof, 
ſchön im Freien und auf einer klei— 
nen Anhöhe. Mir kommt der Ge— 
danke, ob man ihn vielleicht in 
eine mennonitiſche Siedlung oder 
in ein mennonit. Muſeum brin- 
gen ſollte. Sch finne etwas darüber 
nad) und and), ob ich mit dem Mi- 
niſter für religiöfe Angelegenhei- 
ten in Warjchau, zu dem ich fowiejo 
am nächjten Tage muß, darüber 
iprechen foll, doch komme ich zu 
den Entſchluß, e8 nicht zu tum. 
Hier wurde das Denkmal aufge- 
ftellt, bier Toll es auch ſtehen blei- 
ben. Sn einem Muleum wird es 
zu einem Muſeumsſtück, hier aber 
iſt und bleibt es eine Predigt: 
„Unſern VBorvätern zur Ehre, un— 
fern Nachkommen zum Vorbild.” 
Fürſtenwerder (Zulawki) 

Wir halten vor der Käſerei ei— 
nes Dorfes, um zu fragen, wo 
Fürſtenwerder liegt. Laut meiner 
ausgezeichneten Vorkriegslandkar⸗ 
te, leider nur mit deutſcher Beſchrif⸗ 
tung, ſollte es in dieſer Gegend 
ſein. Die Bauern, die ihre Milch 
zur Käſerei gebracht haben, wiſſen 
nichts von Fürſtenwerder. Es fom- 
men immer mehr Hinzu, auch An— 
geitelfte der Käſerei fommen auf 
den Hof, und das Sprichwort „viel 
Köpfe — viele Sinne”, bewahrhei— 
tet fich. Der eine jagt dies, der an- 
dere jagt das. Einer behauptet, es 
liege weiter nördlich und fein Ka— 
merad it ſich ſicher, daß es ſüdlich 
liegt. Die Menſchen wollen helfen 
und ſprechen alle zugleich, der eine 
lauter und Iebhafter als der an- 
dere, um wenigſtens fich felber zu 


Alte Adreſſe: Bor 335. Clearbrook, 
B. C. 
Nene Adreſſe: Queens Rd., R.R.l, 


Abbotsford, B. C. 
Frau Gertinde Redekop. 


31. Dezember 1958 


Mennonitiſche Rundſchau 





überzeugen. Wir ſind ſoeben da— 
bei, dieſes Babel zu verlaſſen, um 
anderswo Auskunft zu holen. als 
einer laut loslacht, ſeinem Nach- 
barn gutmütig, aber kräftig, auf 
den Rücken ſchlägt und brüllt: 
„Dies iſt Fürſtenwerder!“ Das 
ſchlug ein wie ein Blitz. Plötzlich 
war alles ſtill. Bald fingen ſie je— 
doch wieder an zu argumentieren, 
und als wir uns mit Dank verab— 
ſchiedeten, gingen die Angeſtellten 
wieder in die Käſerei zurück, einige 
der Bauern aber machten Fort— 
ſetzung. 

Es ſtellte ſich bald heraus, daß 
wir in der Tat in Fürſtenwerder 
waren. Es hatte bereits zwei Tage 
geregnet, und der Fahrer erklärte, 
daß er es wegen der Gefahr, im 
Schlamm ſtecken zu bleiben, es 
nicht mehr weiter mit dem Auto 
wagen wolle. Wir ſtiegen aus und 
ſchlampten durch den Dreck, und 


gerade, als ich mich über den aus— 


gefahrenen Weg wunderte, erſchien 
der Grund dafür um die Ecke: 
ein ſchwerbeladener Dungwagen. 
Dann Fam ein zweiter und ein 
dritter. Fürſtenwerder ift heute 
auch Volkswirtſchaft, und diefe Ne- 
gentage fchienen gerade dazu ge- 
eignet zu jein, den Dung aller 
Ställe auszufahren. Das war mein 
Sid, denn bald famen die Wagen 
wieder leer zurück und ich Fonnte 
umſonſt mitfahren; fo Fam ich auf 
dem Dungivagen zur Kirche. In 
mein Notizbüchlein ſchrieb ich nur: 
„Fürſtenwerder liegt im Dreck.“ 

In unfern mennonitifchen Blät- 
tern wurde bor einiger Zeit be- 
richtet: „Eine Scheine in Kaſach— 
ftan wird zur Kirche.“ Nun müf: 
fen wir leider berichten: „Eine 
Kirche in Fürſtenwerder wurde zur 
Scheune.” Bis vor einigen Zah- 
ren biente fie als Klubhaus des 
Orts, doch dann wurde fie dem 
heutigen Zweck als Getreidefpet- 
her übergeben. Der Friedhof ift 
eingeebnet und die Spuren des— 
telben, bis auf ein baar zerſchla— 
nene Grabiteine, find gänzlich ver- 
ſchwunden. 


Ein Neues pflügen 


Die Reiſe auf Spuren der Vä— 
ter im heutigen Polen war eine 
wehmütige Reiſe. Immer wieder 
taucht die Frage nach dem „war— 
um?“ auf. Warum mußte alles ſo 
kommen? Das wiſſen wir nicht. 
Die Ewigkeit wird es offenbaren. 

Eins aber wiſſen wir. Wir alle, 
ob einzelne, Familien oder Ge— 
meinden, kommen zuweilen ſoweit, 
daß uns nichts mehr helfen kann, 
als allein ein neuer Anfang. Gott 
ſei Dank, er gibt uns manchmal 
die Gelegenheit, neu anzufangen, 
ein Neues zu pflügen. Wie das 
Kind, das ſein Blatt Papier ver— 
ſchmutzt hat, froh iſt, weil fein Va— 
ter ihm ein jauberes Blatt gege- 
ben bat, fo dürfen aud) wir und 
darüber freuten, daß unſer Vater 
im Simmel ung bon Zeit zur Zeit 
ein neue8 Blatt in unfern Le— 
bensbuch jchenkt, auf dem noch 
nichts gejchrieben jteht und das 
feine Teen hat. Ihm jei Dank 
dafür! 


Er weiß auch am beften bon den: 


Flecken geftern und borgeftern. Er 
weiß, wie notwendig und allen die: 
fer neue Anfang it. Sn einem al- 
ten, längſt vergriffenen Buch „Ge: 
Ihichte der Baptiften in Ruſſiſch- 
Polen” von G. 8. (Samburg, 
Onden-Berlag), in dem der Ver— 
faſſer den wenig erfreulichen geift- 
lichen Zuſtand in Polen in der Zeit 
bon 1854 bis 1874 fchildert, 


Lebensbilder 


von Zeugen des gegenwärtigen Gottes 


Johannes Weſley. Der Vater der 
Erweckung in England. 88 Sei— 
ten. Fein broſchiert, mit Zitel- 
DI —.70 

Johann Chriſtoph Blumhardt. Ein 
Zeuge der Wirklichkeit Gottes. 
80 Seiten. Fein broſchiert, mit 
Titelbild 55 

Otto Funcke. Ein echter Menſch — 
ein ganzer Chriſt. 112 Seiten. 
Sein broſchiert, mit Titel- 
DIOR ee: —70 

Toyohiko Kagawa. Der Volksfüh— 
rer, der ſich in ſelbſtloſer Liebe 
um Chriſti willen ſelbſt opfert. 
103 Seiten. Fein broſchiert, mit 
Titelbild 0 

Sammel Keller. „Gottes Ein- 
ſpänner, der vielen aus Ruß— 
land her noch bekannt iſt. 87 
Seiten. Fein broſchiert, mit 
Titelbild 

Georg Müller. Ein Vater der 
Waiſenkinder und weltweiter 
Gotteszeuge. 77 Seiten. Fein 
broſchiert, mit Titelbild — 55 

Elias Schrenk. Der Bahnbrecher 
für die Evangeliſationsbewe— 
gung. 74 Seiten. Sein bro— 
ſchiert, mit Titelbild .... — 55 

Dwight 8. Moody, Dom Kauf- 
mann zum ®vangeliften. 80 
Seiten. Fein broſchiert, mit 
A NEN) neren 5 

Carl Hilty. Als Erzieher und 
Politiker ein Freund Gottes. 
76 Seiten. Fein broſchiert, mit 
BHelbildgsme msn: —,55 

Mathilda Wrede, Die Freundin 
der Gefangenen und Armen. 
92 Seiten. Fein brofchiert, mit 
Rue DO 0 

Sogn Hyde, der Beter, deſſen Le⸗ 
bensbeſchreibung uns bis in die 

Tiefen aufwühlt. 50 Seiten. 

Anſprechend broſchiert .. —.75 

Großfürſtin Eliſabeth von Ruß: 
land. Eine Heldin in Glanz und 
Grauen. 48 Seiten. Anſpre— 
end brofhiert nn. —,70 

Ludwig Nommenſen. Kampf und 
Sieg eines Sumatramiffionars. 
112 Seiten. SR er mit 
Titelbild ., — 


—D ———— 





2224 * 


Johann Arndt En "Rümpfer für 


da8 wahre Chrijtentum. 112 ©, 
Fein broſch. mit Titelbild —.70 


Martin Luther. Der Menid und 
der Reformator, 94 Seiten. Fein 
brofchiert, mit Titelbild —.70 

Heinr. Jung-Stilling. Der Schrift⸗ 
fteller und Arzt, der fih im 
Auf und Ab feines bewegten 
Lebens von Gottes Hand ge- 
führt weiß. 80 Seiten, Fein bro- 
fchiert, mit Titelbild .... —55 

Matthias Claudins. Der Verfün- 
diger des Evangeliums als 
Journaliſt, Kritiker und Ge— 
lehrter, inmitten einer verriunft- 
gläubigen Welt. 115 Seiten. 


Fein Brofchiert, mit Xitel- 
bidd —.79 
Dietrich Bonhoeffer. Ein Blut⸗ 


zeuge Jeſu Chriſti aus jüngſter 
Zeit (19457). 78 Seiten. Fein 
broſchiert, mit Titelbild —.70 
Am Zarenhof, von Graf M. M. 
Kor. Das ſchlichte Selbitzeug- 
nis ijt ein gut Stück Kirchen— 
geſchichte. 80 Seiten. Fein bro⸗ 
ſchiert, mit Titelbild .... — 70 
Panl Gerhardt, Der Sänger der 
evangeliichen Chriſtenheit. 104 
Seiten. ein broſchiert, mit 
Titelbild . nn —.70 
Johannes —— Der Verfaſſer 
des bekannten Büchleins „Das 
Herz des Menſchen“ und Be— 
gründer der Goßner-Miſſion. 
93 Seiten. Fein broſchiert, mit 
FTiteſhhiccßcß —.70 


Dora Rappard. Die Mutter der 


Bibelſchule in St. Chriſchona. 
95 Seiten, Fein broſchiert, mit 
Bielbilne ee 70 
C. 9. Spurgeon. Prediger bon 
Gottes Gnade. 79 Seiten, Fein 
broſchiert, mit. Titelbi 
Chriſtian Friedrich Spittler, Der 
Gründer der Bafler Miffions- 
gejellihaft und der Bibelſchule 
in St. Chriſchona, der e3 ber- 
itand, die Kräfte nicht im Or— 
gantlatorifchen zu verſchwenden. 
85 Seiten. Sein broichiert, mit 
Titelbild 
Ludwig Hofader, Gottes Kraft in 
einem Schwachen. 99 Seiten. 
sein broſchiert, mit Titel: 
Bild Men ee —.70 
John Bunyan. Das bewegte Le— 
ben des Verfaſſers der „Pilger— 
reiſe“. 92 Seiten. Fein bro— 
ſchiert, mit Titelbild .... —.70 
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kommt er auch auf die Mennoni— 
ten zu ſprechen. — Unter anderem 
heißt es da: 

„In der Zahl von einigen Tau— 
ſenden wohnen ſie in der Weich— 
ſelniederung und einigen Kolonien 
im Hochlande. Auch ſie ſind mei— 
ſtenteils aus Deutſchland einge— 
wandert. Bis zu dieſer Zeit ge- 
noſſen ſie Militärfreiheit, jetzt aber 
will ſie der Staat zum Militär— 
dienſt, und zwar vom Jahre 1880 
an, heranziehen. Wollen ſie ſich der 
Beſtimmung des Staates nicht un— 
terwerfen, ſo iſt ihnen Auswande— 
rung geſtattet. Ihr ſchon ſehr altes 
Glaubensbekenntnis, das leider 
nur in Worten beſteht, beruht auf 
Gottes Wort. Ihre Praxis, bezüg— 
lich der Aufnahme von nur eige— 
nen Kindern in die Gemeinde, war 
und wird immer mehr ihr Unter— 
gang.” 

Daraus ſchließt der Verfaſſer 
G. 2. eine Lehre für die Baptiften, 
indent er fortfährt: 

„Wahrlich, ein warnendes Bei- 


Spiel für die Baptiiten und die 
ernſte Mahnung, ſich zweierlei 
nicht nehmen zu laſſen: 

1. Die Miſſion nach außen hin, 
auf Grund des Wortes unſers 
Herrn: „Gehet hin in alle Welt“, 
uſw. (Markus 16, 15—16), und 

2. die Zucht nach Matthäus 18, 


15—17. 


Ohne die Miffton unter den Un— 
befehrten und ohne die Zucht unter 
den Mitgliedern geftaltet fich eine 
Gemeinde bald zur Welt und die 
Welt zur Gemeinde. 

Ob G. 8. in feiner ſcharfen Be- 
urtetlung unferer Väter recht ge- 
habt hat, itberlaffen wir einem 
höheren Nichter, der recht richtet. 
Mer er Hat vollitändig recht in 
dem, daß er die Betonung auf die 
Notivendigkeit der Miffton umd der 
Gemeindezucht legt. Und da ſchenkt 
uns Gott in feiner unbegreiffichen 
DBaterliebe, mit der er uns zuwei— 
Ten auch züchtigt und ins tiefe Tal 
führt, noch einmal die Gelegenheit 
zum neuen Anfang. 


Ernſt Moderſohn. Ein augerwähl- 
te8 Werkzeug Gottes. 95 Sei- 
en Zein broſchiert mit Zitel- 
bild 


— 


Fritz Binde, Ein Evangeliſt von 
Gottes Snaden. 84. Seiten. Fein 
brofchiert mit Titelbild — 70 


Johann Friedrich berlin. Der 
Pfarrer, der aus dem Steintal 
ein Baradiesgärtlein machte. 
96 Seiten. Fein brofchiert, mit 
Titelbild 





Deine Therefe. Guſtav Stuker be- 
ichreibt das bewegte, oft aben- 
teuerlich anmutende, Zeben jei- 
ner Frau, die ſich in echter Frau— 
lichkeit an jeiner Seite bewähr- 
te, 213 Seiten, einer Ganz- 
leinen-Einband mit Goldprä- 
gung. Schutzumſchlag 1.65 


Hans Nielſen Hauge. Jakob 2. 
Bull ſchildert das Leben des 
größten Erweckungspredigers 
Norwegens. — Jede Gemalt- 
anwendung lehnte er ab und 
richtete ſein Leben ganz nach 
der Heiligen Schrift aus, und 
jo blieben ihm auch die bitter- 
iten Leiden nicht erſpart. 285 
Seiten. Ganzleinen. — 
A 


Lars Olſen Skrefsrud, der Grün⸗ 
der der Santalmiſſion. Ivar 
Saeter. Das ergreifende Le— 
bensbild eines Mannes, der 


durch ſchwere Schickſalsſchläge 
hindurch zu einem der erfolg- 
reichſten Miffionare wurde, Vie 
Schilderung it fo feſſelnd, daß 
Jugendliche und Erwachſene es 
mit gleicher Begeiſterung leſen. 
Seiten. 


297 Halbleinen 2,55 





Niemals enttäuſcht. Das Leben 
Georg Müllers von Briſtol. Von 
A. Pierſon. Mit 12 Abbildun— 
gen. Das Buch zeigt den Gottes. 
findern ihr herrliches Vorrecht, 
ih an die Verheißungen zu 
klammern, und fo ein fiegrei- 
es Slaubensleben zu führen. 
10. Auflage! 272 Seit. Ganz: 
feinen. Schutzumſchlag .... 2.95 


Menfchen, durch die ich gefegnet 
wurde, Ernſt Moderfohn berid- 
tet in warmer eindringl. Wei- 
fe bon jegenipendenden Men— 
ihen. Mit ein paar meiſterlich 
ficheren Zügen gibt er durch ein 
Zeugniswort, eine Aneldote, 
einen menſchlichen Rat oder eine 
kurze Skizze ein einprägſames 
Bildnis, das beweiſt, wie ſehr 
er dieſe perſönlichen Erinnerun— 
gen innerlich erlebt hat. 238 ©. 
Sanzleinen. Schutzumſchl. 2.60 
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Mutter. Aus dem en von ı Dort 
Nappard, bon ihrer Tochter 
Emmy BVeiel-Nappard, Sn dem 
Leben dieſer Magd de3 Herrn 
ſcheint es befonders bedeutungs⸗ 
voll zu fein, daß das Blut- und 
Geijteserbe gläubiger Ahnen 
in ihrem Leben wirkſam wurde, 
was ſich aber erſt durch Die 
eigene Entſcheidung für Jeſus 
in mannigfacher Weile ſegens— 
rei auswirkte. Die Neuauflage 
it beſonders fein auägeltattet, 
hat Lateinjchrift. 287 Seiten, 
Prächtig. Ganzleinen - Einband 
mit Goldprägung ce. 2.95 


Kleine Hefte 

mit Sebensgefchichten 
chriftlicher Männer 
und $rauen 


geeignet als Verteilhefte für groß 
and Hein und zum Vorleſen in 
Schule, Heim und in Gemeinde. 


Martin Luther, Sein Leben und 
Wirken für die Jugend erzählt. 
Viele Bilder. 32 Seiten —.20 

Elſa Branditröm, der Engel bon 
Sibirien, Slufteiert. 32 Sei- 
den —,20 

Fr bon Bodelſchwingh, der Ba- 
ter der Kranken. Viele Bilder, 
32 Soon 2 

Gerhard Terfteegen, Gottes Sän- 
ger don der Ewigkeit, Illu— 
itriert,. 32 Seiten .......... —20 





Johann Heinrich Wirhern. Der Be- 


gründer der chriſtlichen Hilfs— 
werfarbeit in Deutjchland. Illu⸗ 
trier. 32 Seiten .......... —20 
3 Tage aus Gellerts Leben. Mit 
vielen Zeichnungen. 32 Sei- 
ten —20 
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Joh. Sebaſtian Bach, der Vater 
der geiſtlichen Muſik. 32 Set- 
ten Le 3 

Mutter Eva, Aus dem Leben Eva 
von Tiele-Windlers. Illuſtriert. 

Albert Schweitzer. Aus dem Le— 
ben des Urwalddoktors, mit in- 
tereflanten Bildern. 32 Sei- 
a Hr —20 

Paſtor Emil Schneider, ein Vater 
der Unmündigen und Einfamen, 
von 1928 bis 1950 Leiter des 
Neukirchener Erziehungsvereins. 
Illuſtriert. 32 Seiten .... —20 

Joh. 9. Peſtalozzi, Freund und 
Erzieher der Sugend. Illuſtr. 
32 Seiten 

Lndwig Richter, ein deutſcher Ma— 
ler und Hausfreund. Mit vie— 
len Bildern. 32 Seiten — 20 

Vom Anardiften zum Chriſten. 
Eine wahre Lebensgeſchichte von 
Fritz Binde. 16 Seiten — 15 

Helen Keller. Licht in der Dunkel- 
beit. 32 Seiten mit vielen Bil- 
dern 0 

Slorence Nightingale. Schöpferin 
der: Verwundetenfürſorge. 32 
Seiten. Illuſtriert 
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® Wie wird uns sein 
Dort über jenem Sternenmeer 
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Ich beftelle hiermit big zur ausdrüd- 
lichen Wbbeftellung 


Der Freiwilligendienſt bietet 
Gelegenheit zum 

© Dienit an Rindern und Er- 
wachſenen, 
zu chriſtlichem Zeugnis, 
Sammeln neuer Erfahrum- 
gen, 
© Befanntwerden mit der Ar- 

beit unferer Gemeinden. 


Du jollteft dich als Freiwilliger 
melden, wenn bu folgende Bor- 
ausfegungen erfüllt: 


© Eine vollfommene hrijtliche 
Uebergabe, 

© ein Intereſſe am Dienſt an 
anderen, 

® ein Verlangen, deiner Ge— 
meinde zu dienen, 

© etwas Hochſchul- oder Eol- 

® 

® 


legebildung, 

ein Verlangen, lieber zu ge— 
ben als zu nehmen, 

die Bereitwilligkeit, für ein 
Jahr von zu Hauſe fortzu⸗ 
gehen. 


Eine 2wöchige Ausbildungszeit 
für neue Freiwillige iſt für Fe— 
bruar vorgeſehen. Der Zweck iſt, 
die Freiwilligen über das geſamte 
Dienſtprogramm zu unterrichten 
und ſie für den geiſtlichen und ſo— 
zialen Dienſt, der von ihnen er- 
wartet wird, borzubereiten. 


Weitere Auskunft beim 


Personnel Office, 


Akron, Penna,, USA. 


Achtung! 


Aus Aldergrove in B. C. er- 
hielten wir einen Auftrag auf die 
drei Bücher „Quo vadis“, „Ben 
Sur“ und „Heidi“ zuſammen mit 
dem Geld dafür und der Bilte, 
die Bücher rechtzeitig zu Weihnad- 
ten abzufchiden. Es fehlt aber jo- 
wohl auf dem Umschlag als auch 
auf der Beitellung die Angabe des 
Namens und der Adreſſe. Bitte, 
fich zu melden. Wir ſchicken die 
Bücher dann fofort. — Ned. 


Deutſches 


Radioprogramm 


Die MBG zu Virgil, Ontario, 
macht hiermit bekannt, daß das 
deutſche Radioprogramm 
des Lebens“, das im November 
dieſes Jahres aufhörte, wieder 
über den Rundfunk kommen wird. 


Hier Bitte nichts bineinſchreiben 
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„Wort 


Es ſoll ab 4. Januar 1959, ſonn⸗ 

täglich am 9.05 Uhr abends, von 

der Station C. 9.8. C., Niagara 

Falls, Ontario, Welle 1600, gege- 

ben erden. ; 

Im Auftrage der Gemeinde, 
D. 3. Klaſſen, — Korr. 


Radioſtation CFAM 


hatte ihre 2. Jahresverſammlung 
der Teilhaber am 9. Dez. 1958 in 
Altona im CFAM⸗Office. 

Unter den Berichten war auch 
einer vom „Büro für Veberprü- 
fung der Rundfunkreſultate“, ei» 
ner unabhängigen SHörer-Ueber- 
fiht-Ngentur, der eine rapide Zu- 
nahme von Viebhabern der CFAM-⸗ 
Sendungen feitgeftellt hat. 

Die Aftienbefiker drüdten ihre 
Zufriedenheit mit dem Fortſchritt 
in den Darbietungen und im Be- 
trieb diejes Unternehmen? au. 
CFAM fol auch ferner ſtark gute 
Muſik, chriſtliche Programme umd 
Themen über Landwirtſchaft beto- 
nen, um einen Beitrag zum kultu— 
rellen, geiftlichen und wirtſchaft— 
lichen Xeben von Manitoba zu 
bieten. 

Das Direltorium wurde beauf- 
tragt, bei den refpeftiven Behör- 
den die Erlaubnis zu beantragen, 
den Sender von 5,000 Watt auf 
10,000 zu verſtärken. Die gegen- 
wärtigen Inſtallationen find ſchon 
alle fo geplant und gebaut, um mit 
10,000-Watt-Stärfe zu fenden, e8 
bedarf nur einer Regierungser- 
laubnis. 

Folgender Ausſchuß des Diref- 
toriums wurde wiedergewählt: 
Praſident: Walter Kröfer, Winni- 
peg; Vizepräfident: Peter Brown, 
Winkler; Sefretiv/Schatmeilter: 
D. K. Frieſen, Altona; ©. H. Fat, 
Winnipeg, und D. A. Fehr, Mor⸗ 
den. Andere Direktoren ſind: Aelt. 
Dad. Schultz, Altona; C. C. Neu—⸗ 
feld, Winnipeg; David Bückert, 
Gnadental; Jake Hooge, Plum 


Coulee. 
EFAM-Nahrichten. 


„Elim“⸗Bibelſchule, 
Altona, Manitoba. 

Am 27. Nov., 7 Uhr abends, 
verſammelten fi) die Schüler und 
Lehrer ver Elim-Bibelihule, um 
fih im engeren reife bejier ken— 
nenzulernen. 

Zur Einleitung wurde Predi- 
ger 11, 9. 10. und 12, 1 verleien 
und gebetet. Darauf fangen mir 
eine furze Zeit recht Herzlich. 

Das Gedicht „Treue dich dei— 
ner Sugend“ wurde bon einer 
Schülerin eindrucksvoll borgetra- 


gen. 

Ein gemiſchtes Oktett fang da3 
Lied „Willſt du, Herr, dein Lamm 
nicht leiten“, und etliche Schüler 
brachten ein Muſikſtück. Nach ei— 
nem engliſchen Lied von einem 
Männerquartett wurde eine Bal— 
lade vorgeleſen. 

Mit viel Heiterkeit wurden ber- 
ichiedene Spiele gefbielt, die bon 
Schülern aus beiden Heimen ge: 
leitet wurden. 

Zulegt machte Lehrer Teichröb 
Schlußbemerfungen und betete mit 
uns, 

Es war ein gelungener Abend. 
Mir find jebt nahe an 60 Schüler. 

‚Maria Rempel, 
Schülerin der 3. Klaſſe. 


„Eaber”-Beim 
in Morden, Man, 


„Zonte, es ging nicht; die Kin— 
der wollten ja kommen, Xante, 


doch die Wege find alle zugeweht 
und niemand kann fahren.“ Doc 
alles Zureden war Icheinbar ver- 
geblich. Dann ſtimmte die Schwe- 
ſter das Lied an: „Es ſchaut bei 
Nacht und Tage dein holdes Bild 
mich an“, und mit diejem, einem 
einfanen Mütterlein geweihten 
Solo, wurde das Eis gebrochen. 

Die Lieben Alten fiten an den 
Fenſtern und ſchauen dem Spiel 
de3 Schneefturms zu. Die Dünen 
auf ımjerem Hofe wachen und 
werden immer größer, einige bis 
zu 6 Fuß. Sa, es Tann für viele 
in unferem Seim einlame Weih- 
nachten geben. . 

Wir möchten hiermit unſere 
Bitte an die Schiweiternbereine er- 
gehen laſſen: Schidt einen Son- 
nenſtrahl durch diefen falten Win- 
ier bis ind Tabor-Heim hinein. 
Etwas Weihnachtsgebäf wiirde 
mand ein Mütterlein erfreuen, 
Nielleicht möchte auch eine Ge— 
meinde unjern Seiminfalfen einen 
praftiihen Gruß ſchicken, wir bit- 
ten darum! = 

Unfer Seim Hat 33 Inſaſſen 
und 14 Perſonen Berfonal. Auch 
legtere müſſen Weihnachten auf 
ihrem Posten zubringen. 

Der Gejundheitszuftand ift wie— 
der fo normal, wie e8 in dem Al— 
ter zu erwarten. ift. 

-Der Herr hat bis heute feine 
ſchützende Hand über dem Seim 
gehalten. Wir find tief dankbar 
dafür! 

Das Tabor-Heim wünſcht allen 
Leſern eine frohe Weihnacht! 

Das Tabor-Heim. 

(Da. diefer Aufruf zu fpät kam 


für die Weihnachtsnummer der 


„Menn. Rundſchau“, märe fo ein 
Liebesbeweis bielleiht audy zu 
Bee eine ſchöne Miffton. 
— Ned. 


Rundſchau ... 
(Fortſetzung bon 5. 13—5) 


Sugoflawier. — Die Vereinigten 
Staaten werden Sugoflatvien wei— 
tere 92 Mil. Dollar als Wirt- 
ſchaftshilfe gewähren. Dagegen 
werden fie nicht den Dollarwün—⸗ 
ichen Polens entiprehen, meil fie 
über die jüngsten Ausfälle des 
Parteichefs Gomulfa gegen den 
Weiten und befonders die USA 
verärgert find. 
xx x 

Aſien and Afrika. — Obwohl fich 
in Kairo am 14. Dez. „nur” Ver: 
treter der Handelsbereinigung und 
ein haar Wirtfchaftsfachleute der 
Regierungen verſammelt hatten, 
war die Konferenz nicht in erfter 
Linie ein wirtichaftliches, fondern 
ein politiſches Ereignis: der Ver- 
ſuch Naflerd, feinen Führungs» 
anſpruch innerhalb der farbigen 
Welt auf dem Umweg über die 
Wirtſchaft zu verwirklichen; ferner 
der Verſuch der Ruſſen, die afri- 
Faniich - afiatiihe Volkskonferenz 
weiter für ihre Ziele zu nutzen. 
Beide Verſuche, der Naſſers, u. der 
der Ruſſen, find geſcheitert. &3 war 
mehr als ein bloßes Opbonieren, 
was den indoneſiſchen Delegation: 





31. Dezember 1958 


chef veranlaßt hatte, gegen die 


Teilnahme der Sowjets al? Voll- 
mitglied der Konferenz zu prote- 
ftieren, es war das beherzte Be- 
girmen, der Stillen Machtübernah⸗ 
me Naſſers oder gar der Ruſſen im 
Zager der farbigen Völker - den 
Riegel vorzuſchieben. Die Völker 
Aſiens und Mfrifas find nicht be- 
reit, fih auf einen politiſchen Kurs 
drängen. zu laſſen, der mit den 
Grundſätzen der. Unabhängigkeit 
unbereindar ift. . 

* * «. 
Rumänien. — Fir die Auswan— 
derung don Juden aus Rumänien 
nad Ssirael glaubt man jetzt Mög- 
lichkeiten zu ſehen. Nachdem jahre: 
lang jede Auswanderung unter⸗ 
ſagt war, ſcheint die rumäniſche 
Regierung jetzt bereit zu ſein, die 
Ausreiſe zur Familienzufammen- 
führung freigugeben. In Iſrael le— 
ben 150,000 Einwanderer aus 
Rumänien; aber in Rumänien le— 
ben noch 250,000 Juden. 

xx 


Japan. — 40 neue Religionen ſind 
in der Nachkriegszeit entſtanden. 
Jeder 5. Japaner habe in einer 
von ihnen ſeine geiſtige Heimat 
gefunden. 
“xx x 

Tuneſien and Algerien. — Nähe- 
au ein Viertel der auf 8,500 Mann 
geſchätzten algerifchen Rebellen fol- 
len gementert haben, bon ihren 
Berbänden dejertiert fein und ſich 
an verſchiedenen Stellen entlang 
der tuneſiſch-algeriſchen Grenze 
verborgen halten. 


«x * * 


Italien. — In dem erften gehei- 
men Ronftitorium feines PBontifi- 
Tats hat Papſt Sohannes XXIII. 
am 15. Dez. 23 neue Kardinäle 
ernannt. 


© 500 Aufklcbezettel 
mit Name und Möreffe, auf 
Briefumichlägen und auf Pa- 
feten zu berivenden. In einer 
Ihönen, aweifarbigen “plastic 
jewel box” 
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(Schreiben Sie Namen und 
Adreſſe deutlich!) 
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Su verlaufen 


bebaute 320-Mere3-Farın, bom 
beiten Weizenland im NRed-Ni- 
ver-Tal, Südmanitoba. Menno- 
nitiihe Umgebung, am Hoch⸗ 
weg, 4 Meilen vom Städtchen 
Arnaud. Preis $20,000, oder 
zu bertaufchen auf Eigentum in 
DB. C. oder Ontario. 


A. J. ISAAC 
Manitoba. 








Arnaud, 











Geſucht 


tüchtiger junger Mann als 
„Truck“⸗Fahrer und zur 
Arbeit im Raufladen. 
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